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in ruhigem anständigenkurz hintereinander a y f io rd u t^ ^ ^  jicrauSf um einen

SchinxpoHzistcn°zur Hilfe Sofort aui und ich stellte
Der junge Mann einen Stock gestützt

dabei fest, daß er V^M-Wsscn der Baracke wurde er dann 
gehen konnte. Bemi \erla Polizisten angehalten, , du
von dem Pförtner in Beglc he nic|„ allzuviel Aufheben-.
-Jen Pförtner bat. doch 'o n  der .. draußcn -efolgt war. horte
zu machen. Da ich eb®t'‘d r' klarzumachen suchte, unbe-
ich. wie der Pförtner dLm (m m tn  ̂ ^  erstattcn. indem er sich
f  net ei"c  Anzeige kckc »„Ile r und den Verhältnisse,
R^thnunK tragender W  « Ä  macMe. c rM rtc  ich 

* ; ? „ » «  W j S  sehr1\ J r s S « benmnmen hätte, - r a u l
e r l i c h  anfithr und IruE. wer ich ^Vück. worauf der

der sieh auch schließlieh ermitteln konnte, frug mich
Dieser Herr, dessen Namen ichnicm  ^  mjt der g) cll
dann ebenfalls in harsche ^  )iabe und d|e anderen
zeitigen Erklärung, d a ß J r  - vcrhat ich mir in ganz ener-
ruhig zu sein hatten. I) csc"  1 r dic Stempelkarte verlangte. 
Kischer Weise, worauf cr von mir a\ ^  ^  Unterstutzum 
welche sich bei dem lieam Hinweis, meine Angaben zuauszuzahlen beabsichtigte Mit dem n  ,icamlcn. Nach
prüfen, ging der Vor.. Viertelstunde wurde ich liercingcni-
Verlauf von ungefähr c.intr £ Unterstützung entgeg'.n
fen und dahin bcsclncden daß wiirde.
der ursprünglichen Zusage « • iragte. erklärte nur der

Als ich nach den (inm dtn da ur r ^  /war hätte ich 
Beamte, daß ich doch einen Verdien. tehcr bcliaUptet. daß
in der Auseinandersetzung mit <le jd) mac!ltc dem
ich Berichterstatter der ..Koten annc ü,(J,,l.ntlic|lc Se. und
Beamten klar daß “ bat ihn gleichzeitig, dies
absolut nicht honoriert w trd t. <u d:i(', ich m dieser
dem Vorsteher mit dem Hinw .is AllS7;ii,|ung der l nt
^ l l s ^ c h i ^ n e ' a u f  r  im Vorraum mit ihm gehabt.

' ^ S ' K S a c ï f S Ï ' v e r t r e t e r n  des Rrwerbslosenaus-
schusses wurde abKclcbnt prw crbslosenfürsorge in

So sieht die sozia demoKratisuij. (RU.r im Parlament
der Praxis aus In , n'Ksv:\[. ' rlrctcr"  das Maul nicht voll 
können diese ..Herren - r t Arbeitslosen schon getan
genug nehmen, was sic alles tur
hätten. . .... d|cse Dinge merken und dies.

Die Arbeiterschaft min. Teufel iagen.“
Gesellschaft zu ^ eg eb cm er/e i^  richtig -  aber mer-

W ir  können dazu nur bem'-r ■ dic K j>D.-Bonzen deren
ken muß sich, J L.[ksch iftliche llhisionspolltik ebenfalls aui pariamentarjscji'g^j-rkscnaltlic^c^^^^^asscn hinauslauft, 
einen grandiosen uctrug

m öcr Bfmm?

Rußland bew affnet die R eichsw ehr.

Große öfientliche \ ersammUinK
am Mittwoch, den 9. M S « . 1927, a b e n d s U h r ,  

im Moabiter tiesellschaitsltaus. W  .clefstrabe . 
m i .  und KP1 >.-* ieiiossen sind besonders einüdaden. 
Proletarier erscheint in Massen.

K o m m u n i s t i s c h e  Arbeiter-! a rte . ». V « .  A rb c K c r - t -o .,.

E S  Ä Ä S
anwesend™

Spitzel der Direktion, zur genauen Berichterstatuns sich 
Heber an den Versammlungsleiter zu wenden war völl g 
überflüssig. Das Verhalten des „kommunistischen Betriebs- 
raw> fiiatzer hat gezeigt, daß die Direktion mit ihrem Prozeß 
ireeen ihn auf Amtsenthebung auf dem Holzwege war. I icser 
KaoitaNknecht mit dem gesetzlichen Gewissen denkt höchstens 
an eine Bedrohung der revolutionären Klassengenossen zur
Sicherung der Ruhe und * )rdnung. i, j >

Für die Unionsgenossen erwächst aber doppelt die 
Pflicht, trotz aller terroristischen Mundtotmachung den Aus- 
gebeuteten immer wieder klar zu machen, daß nur die ge­
schlossene Solidarität und die Aufrollung der K l a s s e n t r a g e  a u j  

^ gew erkschaftliche r Grundlage in der tpoche der prole­
tarischen Revolution einen Ausweg aus dem kapitalistischen 
Chaos bedeutet.

Voraussetzung dafür. M  4 J.
auf dem Plan erscheinen und indem sie c M(>nlcnt dieses
len. ihre Kräfte en falten Solidarität von
lirutkainpies liegt J, ‘ri1'' und bestenfalls Beruisangelegen- der agitatorischen Parasc und ötstcniaiis kaun_ die
heit nieder zur sdiopi«ri^hcn ;M u s s « charakter
neue proletarische Liter*ic s,.iir’ baki Unpolitischen Zusam- des Massenkainpies selbst sehr t>a u v Horizont
inenhange aller Arbeitskon bkte die Eriah-

r v Ä t f “ . Arbei.ersdu.it ,u r A .«rU fsir.n t
werden nur dort marschiert <iie 

Die Aufgabe der proleten« 
bestellt darin, dieses Bewußts 
zum Durchbruch zu bringen.

• • . .ü .«»  \J i ../i *»r n r
des 
des
beiterbe 
dein.

heraus zu,,, bewuU.se,,, s^ ‘si‘ 7 b «  ï r e  etone Ver-

Ä S w —  ««»«»* dic Ltl,r£n iür dle
Zukunft zieht.

H r . r l i n - ö D e r ü d * ü n e w e iü e
t i „  Pyrrhussieg in der Transformatoren.

Am 25. 2. fand für 'die L u / ’S Ä

Kündigung'* i S ^ ^ g -  ^  Ä  Ä | S  ? |
industrie zu den forder. n je  de Arbeiter ^  , , 1 wahrste« Sinne des W ortes 100prozentfee Arbeit für d.
sollte. Als Rc crcll‘ ^ i hrhéiiervcrbandes, Verwaltungsstelle Gewerkschaften, also iür Amsterdam geleistet E s  ist deshalb 
vollmächtigte des WeKiHarbeitcr t f .jr diesem Kampf für das Proletariat die Aufgabe, endhd
Berlin. U r i c 1. v<,rgesehen Pu. a a u .  ^  durch crkcnncn> daB es notwendig ist in dem Augenblick wo das
wendig, ihre grundsätzliche Stellung ^  ^  AnRrif{ übergeht, den Gegenangriff zu wagen. DaJ
[ i ,M I , l I C n l » ' S “  vor de,,, Fab rik .o r rieieh nach | k;ll,„  at)cr ,,;lr  g eschehen.w enn  for.m en »  r i

K a p i t a l  z u m  A n g r i r i  u n e r g e m .  u e i  ........„
i „ ,u ,  -------  . r , vor ücm rau iiM u. K.W.W.. kann aber nur geschehen, wenn die Klassenfront formiert wird

Die Vers. nahm »; gen heh vor uem k(),nmuIlistische-I -  r«.i
A r b e i t s s e l . i t ,  11 i h r e n  A„ a  AK « * » . , • *  e r
i,„besoldete S.adtrat und Ä S i

nur gesciiciicu. «tim  u,». i, ,» .™ ,. .
wenn das Proletariat sich frei macht von der Vormundschaft)
der Gewerkschaften. . „  v . „  f .

In der Diskussion meldete sich em Erwerbsloser, r.r zoi 
die KPD.-Parole der Einreibung der Erwerbslosen m M  
Produktionsprozeß heran. Im Schlußwort gmg der ReteruKi 
darauf ein und zeigte an klaren Beispielen, welch eine reftn; 
iniMische Parole dies ist. Die KPD. schwieg Sie hatte- da 
Proletariern von Chemnitz in der Angelegenheit dieses Kampiei
niplito */ll

„  k  • • , di fe tt der demoitratischen HoHnun- haben. Vorbei ist die ^eit; ocr ^  M;isscn minier
gen. mit de*’*Mi der Sozia K l a s s e n i n t e r e s s e n  abgelenk
wieder genarrt und \o n . ' ,r\ Vicileraufbaus“  zerschlagt alle
hat. Die tägliche '^ rechten  Ausgleich“  z w ,kleinbürgerlichen I raume v m . j t r  Rcf<)r nismuS
sehen Arbeit und K f ‘ta' uX n ite r  z u  treten. Inzwischen ha 
offen aui die Seite der A . . tj ,,e Atrappe die Zügel der 
das Kapital ohne iede denok aUst H itzbörecrWook dem
f , - ' , ' Y " al : . , r S r m  die A r Ï Ï - i . e r k l a s s ,  e i n e n  n e u e nkonzentrischen Angrm
Auftakt gegeben. .^ r dcr W eg des Kapi-

p  « s g t o ' atM :
haben, daß'die . ^ ' ‘ i o n ^ i s ^  bringt.
Ï 3  f f i e S f i  bei t iS f ib le ib ^ d e n  N— .ö h n ^ u r  
HebiuiK der Kaufkraft tthrt so zenU -1 . W eHbedarfs
daß die Kap talisten ini RaJ1̂ ^ f i t r a t e  kämpfen, daß die 
nur um die l^rhaltun^ ■ ^usbciltunK der W are  Arbeits- 
Preise steigen, trotzdem t  j er Nonüniallohn abge
kraft höher geschraubt und * Mismus ist eben die
baut wird. Die «  ^ 3 2 .  Hie Hourge-
Stabilisierunc des P ' o W i r t s c h a f t  nur in stets sich

d ^  « 5 s Ä rt

der K la ss e n g e g e n s a  ze niste, ^ 1 ^ 0 1 ^  Wi<lerstand g e -

r ^ M i s m .  ^ ^ ^ Ä S r k l a s s e

Zerfall zu lumiK-nproletarisc.h r P -- e-nen cr
muH die Bourgeoisie den arbeite, uu jst de Sinn
niedrigerer, iA^benssta^ard m.tzw nge dcr lnhaU der

<fller gegenwärtigen Arbe U k o n m u ^  das Pro  e-
i M t Ä  - e h , alle kommenden Kämn.e. seine
eigene Znkunlt. die Revohtt on. das Pro le .

Die Bourgeoisie kann den HunjerKr J ermitlelst dor No­
tariat nur erfolgreich tuhrc • d Werden der prole-
werkschaftliclien Bindung u l  'U  . - Arbejter Knippen-
,arischen Klassenfront zu h m u r tre u  . kapitalistische
weise mattzusetzen und j ; dcn K. npt. ^  le„ alisiCren. ins 
Ordnung irgendwie zu crsoHu ern b7l,ieiten. Die ein-
Bett der k a p i t a l i s t i s c h e r t m d  alle«- die Ü  werk- 
ziec Aufgabe der 9.c. " er^ '  KhPitcrnarteien** besteht da- 
schaftseinheit verteidigen e .. Kapitals hi die Hände zu 
rin ilie v r  Ermattungsstrategie 9 °?. j - - durch

Nach dem Referat ging d «  Vejsamnuu, ?  ;  r ‘MiIlulcll 
schlag des KPD.-I.eiters G,a zcr,, d.e d̂ nwcscndcIl Vertre- 
fcstzusetzen. hinweg u d btsc u . jdc Rcdczcjt zll ze­
tern der Cirganis^ationui eint iia  ̂ ^  P,r n ,ektc
währen. Voni Dl\ erhielt W  j^  und zeic,e
das Verhalten der (iew crksch.|tun _ sc ihre Verbrechen auf. 
an Hand der g c s e h i c l i Ulllcrschiedlicl.e Weltall

, ... . S 'tb ^  SSE
,  M a s s e n  j a r i e r  ^ l J M7“ h,leri; ^ , ' k r n s . h e h e n  T r e n n , m g s s . r i e h  / . w , s e h e n

S y « ?  I ,irÄ  bè-
ÄÄ a,r"iïn, ^sssrancwK
,r,ebsri v “ rHintern ging ihm mit Orundeis unter. Die Klinge | „,r,sson his soä

^ ^ <iiiircti>rf i i l l l . dtll* CiC r

An alle Ortsgruppen.
Der Abrechnungsbericht für Monat Februar ist noci 
allen Ortsgruppen eingesandt worden. W ir  foderiihtiCrd!?mSrn auf zu- I von allen Ortsgruppen eingesandt worden. W ir  fodern il 

-S j  T  k i S- Säumigen Gruppen hierdurch nochmals zur Einsendung ^  
Süden der gesetz- I damit keine Verzögerung betreffs der Materiallieferungen e.s 
,.d es wie Ulrich. I tritt.

Rheinland-W estfalen.

fimlind anceschlossene Unterbezirke.
Am Sonnabend, den 2 und Sonntag, den Apru

in D ü s s e l d o r f  eine Bezirkskonferenz der AAU. sl
Tagesordnung: 1. Organisatorisches: a ) rätigkeitsbericn; 
BAA.. b) Kassenbericht, c) Berichte dcr ( ) rtsgrup_

Stellungnahme zur Reichskonferenz. 3. Verschieden

gen
I >V lU lv l iv  i *
können, übernimmt

Streiks“ , wie im
Parolen („Kämpft um 71iriickzufiihren. Nichts anderes
der bürgerlichen N l i  kcmitnis der ..Roten Fahne“  vom f». -  bedeutet auch das lk k u n  t . . vor der ganzen Ar-
192(,. wo die Konimumstisc kc;no w ijden Streiks!“  Das 
beiter klasse erklärt: ..W ir . tischen „Wiederautbaus
S r f i Ä e Ä t  gegen die Arbeitermter-
essen von Krupp b i s  Thähnann ein Angrifts-

Das Proletariat kann den Widerstanci ge« ^  ^  ^  dc!1

i^UÊhaVttS ^
u n i Kapital is, di,

schwingend crkl^  bckom m ï^Eh i ?tilrinticher Protest der

sch wichtigen versiieb t. s .. . Stellung gestattet es mir 
sagte: ..(ienosseu. meine^gesetz ehe S { J ™ B* T roWde:n schien 
nicht, de... Redner das ^Vo t zu er djc lcRa,e|1 SkrlipcI 
die Versammlung gew.ll zu sei . ,shalb Wltrdc. schweres 
dieses Helden hinweg zu gene . * j jnjnn Krll.
Geschütz aufgefahren. indem die Arbe^er not de- RcJncr
selig gemacht wurden Cria ^ ^ ^ [ ^ l e h n t  er die Vernnt- 
dieser Organisation z der Versammlung ab. Dure .
w ortung für den ruhiv.c n \ e ĵ  en Praktiken des betriebs. 
den Terror und die oein.v. >g . Belegschaft tatsächlich

K m  werde
Idie S e S ^ t ' t J Ä s S Ä  „Kampfresolution

■•■br^ h,a „. ,1er Rednerliste nur 
und der AAU. verzeie 'iie • ^ ^ ohten Glatzer eine ne* c
ängstlich um seine 1 .egal at neÏÏV:"ie" ln Keuereimer bei u
hübsche Schiebung :.nd /u Ha[)d mit dcr Aufford *
Brande ging ein Zette <chlußantrag zu stellen. 1 n-
gl'ück 1 icherwei^ landete  ̂er ^ ^ 5  ^  ■ 
^ J i i ' ä b c ^ u r c h a ü : ' l Ä d e r t e  dummdreist und gottes- 
S .  Schlnil der Debatte nt b e a n m « ., Sjveau se, „ , ,  

^ “und t o Ä  in « W i d e r n  M ,« .  J e - '

« » r » 7 Ä S .  S e ' S S i « ;
« t  HalenarK-Uerstrent nn

f i S s S i l f r r :

Anträge müssen bis spätestens 15. März in Händen 
BAA. sein. Zeit und Tagungslokal der Bezirkskonferenz »J 
durch Rundschreiben mitgeteilt. In Anbetracht der Wicnti 
der Tagung ist es Pflicht Jeder Ortsgruppe Delegierte zu 
senden.

O rgan

*

iiee fHIgemeineu '2lt‘hcitcr4liiion
(3ïcnoIutionare 55etriebe=£)rganifattotten)

3a^rgong 8, 9tr. 11
Dic Zehunz erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die Bezirks-Organisationen der 
Union u. durcti die Budihandl. i  Arbeiter-Uteratur. BerUn SO. 36. Lausitzer Platz 13 ^5reis 15 Pfennig

'eiben Methoden an. w ie k^ f f e r* ^ V n ^ r i i ä t  «m ut. 
inen Hahn aui ‘lern • Debatte kein Genosse

un, beurteilen zu können, daß m der D ; ^ " J rteillinc. findet 
persönlich angegriffen ^ d e n  isL  eme Rechnung
S Ä r Ä  komplettem Größenwahn

Niedersaehsen.
Sonntag, den 13. März, vormittags 10 Uhr. in A h  

a d Leine, bei Tönjes. W inde Nr. 3. Bezirkskonferenz, 
ordiiung: 1. Politische Lage. 2. Unsere Stellung zur ..Ei 
denen Linken“  und zur Opposition im „Spartakusbund .3- '  f 
eines Delegierten zur Reichskonferenz der AAU.. A. u r„. 
torisches 5. Verschiedenes.

Alle Unions- und KAP.-Grtippen müssen vertreten 
Die Gruppen der ..Entschiedenen Linken“  werden aui: 
dort, ebenfalls Delegierte zu schicken.

Nürnberg.
Der ..Kampfruf“  und die «Komimimstischc ^ jie .u  

tuiig“  liegen aus: ..Altdeutsche Bierhalle . Nutzel
<tadt Schleitz“ . Aust. 110. ..Gambrinus Auststr. 10.. 

essen ten ist die Einsicht hiermit empfohlen.
Berlin-Brandenburg.

Am Sonntag, den 3. April 1927. findet 
Bezirkskonferenz der A \U . statt.

T a g e s o r d n u n g :

, l l r  k  J S S S S S X &  Ä > & « ä i d i *  v e r

CiroftRfrJin
W ochenbeiträge.

ln der 9. Woche (27. Februar bis 5. März 1927) 
i die Beiträge SO Pfg.. 1 -  Mk. und 1.30 Mk., Arbeitslose ! 
Rückständige Umlagemarken iür die Reichskonferenz s.. 
gehend zu kleben.

Ocfientlicher Dlskusslonsabend in Schöneber* 
am Donnerstag, den 10. «ä rz . abends « ^hj. be, Seh J

Propaganda *
. _ dieser Versamm lunf.--------  - .

B e r l i n

2. Stell ii

Hassen und Führer
tme Gnindfrage der proletarischen Revolurtoo.

I>ie unheilbare Krise der kapitalistischen Welt, die seit 
knezsausbruch 1914 oifen in Erscheinung getreten ist, bedeutet 
Uch dic Götterdämmerung der alten, d. h. gewerkschaftlich- 
iwlamciitarischen Arbeiterorganisationen. Auch hier gibt es. 
vie m der Profitwirtschaft, keine Stabilisierung mehr. Der 
Klassenkrieg ist auch innerhalb der Arbeiterbewegung ern­
annt und inub sich mit dem Konsehreitcn de', kapiialisiisclieu 

liederbruchs weiter verschärfen. Vergebens werden alle 
rokodilsträncn der „Einigkeit“  fließen und und kein roter 
.bsolini wird hier mehr auf die Dauer mit Zuckerbrot und 

,cbe die „Ordnung“  wieder herstelle« können. Der 
urin auf die Bollwerke der reformistische« Bewegung hat 
gönnen. Noch ist er nur schwach. Noch fehlt ihm vor allem 

konzentrische Kraft des Durchbruchs. Aber dennoch ist 
bereits erstes Wetterleuchten für die kommenden Kämpfe 
’ischen Kapital und Arbeit. Dieser Sturm muß zum prole- 
rischen Orkan werden, weil die Arbeitermassen in den alten 
ganisatioucn auch den verkappten Klassenfeind niederringen 

i&ssen, wenn sie durch die kapitalistische Elendsnacht zum 
len Morgen ihrer Befreiung gelangen wollen.
Immer noch gibt es zahlose Arbeiter, die in den politischen 

ihtungskämpfen innerhalb des Proletariats nur den Inter- 
•senstreit der Führer erblicken. Sie schwören aus „Diszi- 

zu dein in „ihrer“  „bewährten" Organisation jeweils 
rächenden Regiment, oder sie wenden sich mit Ekel und 

lochen von der Arbeiterbewegung überhaupt ab. Die großen 
lassen selbst der gefühlsmäßig radikalen Arbeiterschaft haben 
n tiefen Sinn der gewaltigen Krise, die jetzt alle parlamen- 

irisch-gewerkschaftlichen Organisationen mehr oder weniger 
schlittert, noch nicht erfaßt. Sie sehen noch nicht, dali die 
atzbalgerei der „linken”  und „rechten“  Führer um einen Platz 

der Futterkrippe nur auf dem Untergrund eines anderen 
•aitigen Kampfes entbrennen konnte, der darum geht, aari 
proletarische Klasse jetzt endlich ihr Klassenbewuütscin 

Taktik und Organisation zum Durchbruch bringt. Die Krise, 
reformistischen Bewegung ist bereits im Schöße der alten 

Demokratie geboren worden. Sie flammte schon vor 
irzehnten auf Kongressen und in Massenversammlungen in 

:en Zusammenstöße« auf. weil die Zeit gekommen war, 
parlamentarisch-gewerkschaftliche Taktik keine posi- 

n Erfolge mehr erzielen konnte und deshalb immer fiihl- 
’er zur Fessel des Proletariats wurde. Der Kampf ging um 
ie Waffen des Klassenkampfcs, um das neue Verhältnis der 
beiterschaft zu ihrem Befreiungswerk, um Massen und 
rer.»
Ks wird oft gesagt, daß jede Masse die Führer hat, die sie 

rdient. Natürlich sind die Noske and ebenso auch die Thäl- 
ian nur möglich, solange die Proleten iu Knechtseligkeit und 
ndem Fanatismus verharren. Hier liegt der Gedanke nahe, 
*  man mit allen Mitteln der Aufklärung versuchen muß, das 

Niveau der Masse derart zu heben, daß jegliche Iii- 
nzengelüste am Selbstbewußtsein der Arbeiter ihre unüber- 

'ffldliche Schranke finden. Diese Auffassung ist aber in Wirk- 
chlceit nur der Standpunkt aller „ollen ehrlichen“  Sozialdemo- 
Uen. Fine solche Aufklärungsarbeit hat ja bereits die So- 
‘Idemokratie vierzig Jahre lang geleistet. Und das prak- 
cne Resultat davon w’ar dennoch der Verrat vom 4. August 
14. weil eben das Wachstum des proletarischen Klasscnbe- 
:*ußtseins sich so wenig aui „friedlichem“  Wege vollziehen 

i. wie es eine „friedliche" Entwicklung zum Sozialismus 
Die proletarische Aufklärungsarbeit kann nur im Rahmen 

gesamten Kiasscnkampfes ihre Rolle spielen, denn alles 
•en hat für die Arbeiterschaft nur Sinn im Zusammenhang 

1 der revolutionären Tat. Jede Demokratie innerhalb der 
Titerbewegung findet ihre Grenze dort, wo Instanzen den 

anisationsapparat beherrschen und ihn zur Niederhaltung 
r Massenkräfte benutzen können. Deshalb ist auch die ganze 
^rerherrlichkeit der reformistischen Bewegung nicht einfach 
’r die- Folge proletarischer Rückständigkeit, sondern zugleich 
h die Ursache einer Politik, welche die Initiative der Ar- 

1 termassen nicht zur Entfaltung kommen läßt. Der parla- 
nUrisch-gewerkschaftliche Betrieb ist nur als wohlbe- 
‘ochene Aktion der „bewährten“  Führer möglich, die Massen 
,ffen nur Statisten sein. Der parlamentarisch-gewerkschaft- 

Betrieb ist immer gleichbedeutend mit Beherrschung der 
tariermassen. und je besser diese Herrschaft mit dem 

Verkram der .Demokratie" behängt is>. desto fester steht

wiaide

die

Sdillditunüs HlQddcradatsdi
Die gewerksclvaftlich-sozialdemokratischen bistanzen sind 

mit ihrer scbiedlich-friediichen Aktion für den ..gesetzlicJien“  
Achtstundentag plötzlich in arge Bedrängnis gekommen. Die 
Reichsregierung hat nämlich ebenfalls die Initiative ergriffen 
und dem Reichsrat sowie dem sogenannten \ orläufigen 
Reichswirtschaftsrat der demokratischen Kapitalsrepublik 
eine Vorlage über uie Neuregelung der Arbeitszeit übergeben. 
Dieser Regierungsentwuri. den wir bereits im ..Kampfruf“ 
Nr. y vollinhaltlich wiedergegeben haben, kommt den W ün­
schen der Unternehmer hinsichtlich der Arbeitszeit in weit­
gehendem Maße entgegen. Das Kernstück dieses neuen Ar- 
beits/eit-Notgesetzes ist der Paragraph 9. Absatz 1. der gegen­
über der alten Fassung vom 21. 12. 23 zukünftig folgenden 
Wortlaut erhalten soll: „D ie Arbeitszeit darf bei Anwendung 
der in den SS bis 7 bezeichnten Ausnahmen zehn Stunden
täglich nicht überschreiten; eine Ueberschreitung dieser 
Gienze ist nur in Ausnahmefällen aus dringenden Gründen des 
Gemeinwohls mit befristeter Genehmigung der im § 0. Ab­
satz 1. bezeichneten Behörde zulässig“ .

Der Sinn dieser Abänderung des Paragraphen 9 ist kurz 
gesagt der: ..Aus dringenden Gründen des Gemeinwohls“  soll 
auch, im Gegensatz zu früher in Betrieben der gesundheits­
gefährlichen Berufe die Arbeitszeit über zehn Stunden hinaus 
verlängert werden können. Außerdem soll allgemein die 
Ueberschreitung der Zehnstunden-Maximalgrenze als Regel­
arbeitszeit gesetzlich zulässig sein, um dadurch einen Aus­
gleich iür den freien Sonnabendnachmittag herbeizuführen. 
Die Schlichtungsbehörden der „freiesten Demokratie der Welt** 
sollen also die gesetzliche Befugnis erhalten, im Interesse des 
..Gemeinwolds" den 10- und gar I2-Stundentag ..befristet 
(was ja ohnehin jeder Schiedsspruch ist) einzumhren.

I>ie Verschlechterungen, welche die Rygierungsvorlage 
über die Neuregelung der Arbeitszeit für die Proletarier ent­
hält, sind selbst den „Vorwärts“ -Skribenten etwas zu starker 
Tabak. Sie bemerken am 10. März sehr richtig: „Dieser Ent- 
wurf erhebt P  T a k t i s c h  den Zehnstundentag zur Norm, 
stellt den Achtstundentag praktisch in das Ermessen der 
Unternehmer und Behörden und hält für die beliebige Aus­
dehnung der Arbeitszeit auch über 10 Stunden hinaus, solange 
als bis zu 10 Stunden verbindlich geschlichtet werden kann, 
..dringende Gründe des Allgemeinwohls“  in Bereitschaft. Das 
Entscheidende ist. daß der . . g e s e t z l i c h e  A c h t s t u n ­
d e n t a g  . . mit grundsätzlicher Wirkung zur zehnstündigen 
Norm erhoben werden kann, sobald nämlich nach Ablauf eines 
Vertrages die Arbeitszeit zum Streitgegenstand wird, die 
Schlichtungsmaschine von den interessierten Arbeitgebern in 
Gang gebracht und über den Einlassungszwang und die Ver­
bindlichkeitserklärung der A n n a h m e / ,  w a n e  für den 
Schiedsspruch eintritt. Die Bestimmung, daß Tarifverträge 
auch für grundsätzliche Fragen des Arbeitsschutzes, wie ins­
besondere die Frage der Arbeitszeit, nach dem Ermessen der 
Schlichtungsbehörden auch entgegen dein W illen der Arbeiter- 
scliaft durch Zwangsschiedsspruch geschaffen werden können, 
tut in diesem Kreislauf ihre Wirkung: Sie hebt den „gesetz­
lichen“  Achtstundentag grundsätzlich auf. macht die schema­
tische Ueberstundenarbeit praktisch zur Regel und den angeb­
lich ..schematischen Achtstunde itag überhaupt zur Ausnahme.“

Die vorstehenden Bemerkt ngen des „Vorwärts*4 vervoll­
ständigen unser Bild über den Charakter des neuen Arbeits­
zeit-Notgesetzes. da sie das Wesen der staatlichen Schlich­
tungspraxis grell beleuchten. Es ist schon so: die Regierungs­
vorlage ist für die Unternehmer geradezu ein Freibrief zur 
Erstrebung einer gesetzlichen zehn- bis zw ölfstündigen Ar­
beitszeit. Die dazu notwendiger „dringenden Gründe des Ge­
meinwohls“  sind bekanntlich billig wie Brombeeren; über die­
sen demokratischen Strohhalm sind ja die Kapitalisten schon 
bisher nur in seltensten Fällen gestolpert. Und übrigens ist 
(nach dem trefflichen Eingeständnis des „Vorwärts“ ) die staat­

liche Schliditungsinaschine gerade die Waffe, mit der die Ver­
längerung der Arbeitszeit erzwungen werden kann. Denn 
von seiten der Gewerkschaften hat das Unternehmertum kei­
nen ernsthaften Kampf gegen die Schlichtungsdiktatur zu 
fürchten, weil diese Organisationen infolge ihrer Verankerung 
im Boden bürgerlicher GesetzlicJikeit auch zur Anerkennung 
des provokatorischsten Schiedsspruches verpflichtet >mü.

Die >'tets sichtbarer werdende Tatsache, daß die Schliche 
tungsmaschine nur ein Instrument zur Verschärfung der Aus­
beutung ist. macht de« Kladderadatsch, den Bankrott der re­
formistischen Politik immer größer. Indem die ..Vonvärts“ - 
Redaktion die Krise des Schlichtungswesens als den Anfang 
einer Staatskriüc bezeichnet, erkdffht sie sehr wohl die politi­
schen Konsequenzen der Schiedsspruch-Praxis des rationali­
sierenden Kapitalismus! Die reformistischen Lobpreiser der 
kapitalistischen Rationalisierung sehen mit Schrecken, daß 
trotz dtr formalen Demokratie der sozialreaktionäre Kurs des 
Unternehmertums mit Hülfe der Staatsgewalt durchgeführt 
und verschärft wird, und sie rufen wie betrübte Lohgerber aus: 
„So  war die deutsche Schlichtungsgesetzgebung nicht gedacht, 
als sie gemacht worden ist . .

W ie a b e r  wollen d i c  Rationa’.iserungs-Sozialisten d e r  k a ­
pitalistischen Hungeroffensive und ihrer staatlichen Schieds- 
sprucbguillotine p r a k t i s c h  eiügegentreten? Wollen sic etwa 
die Proletariermassen auffordern, den Rahmen der bürger­
lichen Gesetzlichkeit zu sprengen und so die arbeitermordende 
Schlichtungsmaschine zu zertrümmern? Nein, nie und nim­
mer. Die ..freien“  Gewerkschaften, die ..berufenen Kampf- 
O r g a n i s a t i o n e n  d e r  Arbeiterschaft“ , sind durch ihre eigene Po* 
litik an Händen und Füßen gefesselt, sie können um ihrer eige­
n e n  Existenz willen die kapitalistische Schlichtungspeitsch© 
nicht zerbrechen, denn — s o  erklärte der AIKIB.-Vorstand am 
7. 10 26 im ..Vorwärts“  anläßlich des Hamburger Hafenarbei- 
terausstandes unzweideutig: —  „Zu dfen Grundlagen der Ge­
werkschaftsbewegung gehört die Tarlltreue unbedingt, und 
daraus ergibt sieb mit zwingender Logik, daß die Gewerk­
schaften gegen Ire-ie Tarifverträge und K‘*e n  ZwangstarifVer­
träge nicht streiken und keine Streikunterstützung zahlen 
können!“  Und weil die Gewerkschaften gegenüber der 
staatlich sanktionierten und unterstützten Verelendungsoffen­
sive völlig ohnmächtig sind, deshalb soll (so sagt der o p -  

wärts“  v. 10. 3. 27) das Proletariat im Kampfe gegen die 
Schlichtungsdiktatur auf dem „Boden der Legitimität“ , d. h. 
auf dem Boden der kapitalistischen Gesetze bleiben und ..rar 
die Aufrechterhaltung der Grundsätze der Verfassung der 
deutschen Republik“  streiten, —  also einen „Kampf“  rühren, 
welcher die kapitalistische Klassengesellschaft und Ihren 
staatlichen Lfnterstiitzungsapparat überhaupt nicht antastèt. <L 
h. einen Kampf um „bessere“  Gesetzesschusterei, um neue de­
mokratische Illusionen!

Die Arbeiterschaft darf bei Strafe schimpflicher Nieder­
lagen nicht den gewerkschaftlich-sozialdemokratischen Paro­
len iolgcn, so scharfe Anklagen die reformistischen Bonzen 
heute auch gegen ihr eigenes W erk  der Schlichtungspraxis er­
heben. Der verschärfte reaktionäre Kurs der Bourgeoisie — 
der ja nur ein zwangsläufiges Resultat des von de« sozial- 
demokratisch-gewerkschaitlicben Instanzen seit acht Jahr « 
unterstützten kapitalistischen „Wiederaufbaues“  ist — stellt 
das Proletariat zweifellos vor neue Kampfesaufgaben. Aber 
diese Aufgaben können nur im radikalen Bruch mit der refor­
mistischen Politik gelöst werden. Der Kampf gegen die bar­
barische Geißel des Schlichtungswesens muß proletarischer 
Massenangriff gegen die Kapilistenklasse sein und als sol­
cher über den Rahmen der bürgerlichen Gesetzlichkeit hin­
ausstoßen. wenn er nicht ein Lufthieb sein soll. Politischer 
Machtkampf gegen das kapitalistische Schlichtungselend und 
seine gewerkschaftlichen Stützen ist die Lesung, unter welcher 
die Arbeitermassen aufmarschieren müssen.

sie. Auch die Seele kapitalistischer Organisationsform ist 
eiserner Zentralismus mit „oh n ‘ und „unten“ , ist Massen­
gehorsam und Führermacht. Und wenn diese Führerschaft 
irgendwo vor der proletarischer. Demokratie scheinbar zu­
rückreicht. dann nur. um die Masse desto straffer noch in die 
Zügel der Beherrschung zu nehmen.

Dic proletarische Revolution hat urn ihres Sieges willen 
die Aufgabe, die Arbeitermassen zur stählernen Einheit des

Handelns zu erheben. Sie muß den Ban« der bürgerlichen 
Knechtseligkeit brechen, indem sie die proletarischen Einzel­
willen von der reformistischenFührerbevormunduiig freimacht 
und in revolutionären Klassenwillen zusammcnschweißt. Das 
heißt, das Proletariat muß seine Klassenkampforganisation, auf 
dem Selbstbestimmungsrecht der Masse aufbauen und damit 
auch polititisch gegen die bürgerliche W elt der Bevormundung 
den unversöhnlchen Kampf aufnehmen. Gewiß ist es leichter,
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hinter dem Parolengeschrei der Instanzen herzulaufen und 
andere für sich denken zu lassen. Oe will ist es leichter, den 
Führern zu gehorchen, als in proletarischer Gemeinschaft w  
gleichberechtigter und gleichverpflichteter Kämpfer auf eigenen 
büßen zu stehen. Gewiß ist e> auch viel leichter, ein Mitläufer 
im «roßen Haufen zu sein, als ein klassenbewußter Kämpfer für 
den Kommunismus. Aber das Proletariat kommt nicht um die 
Krage herum, das aui ihm lastende Joch bürgerlicher Führer- 
herrschaft abzuwerfen.

Die bisherigen geschichtlichen Erfahrungen zeigen klar ge­
nug. daß der Sozialdemokratismus auch in seiner leninistischen 
Färbung das Proletariat in den Abgrund führen muß. Denn in 
den Sektionen der Moskauer Internationale besteht im Grunde 
dasselbe System der Massenbeherrschung durch einen In­
stanzenklüngel, wie in den alten sozialdemokratisch-gewerk­
schaftlichen Organisationen. Die Arbeitermassen müssen sich 
also entscheiden, ob sic noch länger ein System stützen wollen, 
das nur Selbstmord für das Proletariat bedeutet, oder ob sie 
das W erk ihres Befreiungskampfes endlich in die eigenen 
Hände nehmen wollen. Hier gibt es kein Mittelding, nur ein 
Entweder — Oder. Im Zeichen des kapitalistischen Nieder­
ganges kann es keine Aussöhnung zwischen Führerdiktatur und 
Masseninitiative mehr geben: die Fessel der reformistischen 
Organisationsform muß gesprengt werden, damit sich die pro­
letarischen Klasscnräfte auf revolutionärer Plattform ungehin­
dert entfalten können. Der in der K A P und AAU. organisierte 
Vortrupp des Proletariats, der durch den konsequenten Bruch 
mit bürgerlicher Organisationsmethodik den Gegensatz von 
Führer und Masse überwunden hat, steht deshalb vor der drin­
genden! Aufgabe, den ausgebeuteten Massen im Klassenkrieg 
stets erneut durch das lebendige Beispiel zu zeigen, was sie 
praktisch tun müssen, um über die konterrevolutionär sich 
auswirkende reformistische Führerherrschaft zu siegen.

Oer Weg der Arbeiter-Aristokratie
Bekenntnisse eines Sozialdemokraten.

Der ..linke“ SPD.-Mann Fritz B  i e 1 i g k . Plauen, schüttet 
in Levis „Sozialistische Politik und W irtschaft“ . Nr. 7. sein 
Herz darüber aus. daß der sozialdemokratischen Partei der 
Nachwuchs fehlt. W as er über die Ursachen dieser Erschei­
nung sagt, ist so wertvoll, daß es nicht in Vergessenheit ge­
raten darf. Bieligk schreibt u. a.:

„Solange die Arbeit in der sozialistischen Arbeiterbewegung 
nicht soviel Aemter, Würden und Stellen versprach, dafür 
aber mehr Bitternisse. Verfolgungen und Härten für die 
Kämpfenden, waren die Gefahren des Sich-häuslicheinr:chtens in 
dem kapitalistischen Staat nicht groß. Damals wurden metsr 
die Kinder durch die Verhältnisse in die gleiche oppositionelle 
Stellung gegenüber der bestehenden Gesellschaft gedrängt, n 
der der Vater kämpfte. Natürlich nicht immer, aber in der 
großen Mehrheit doch. Langsam änderte sich das schon in 
den Jahren vor dem Kriege. Söhne von im Kampfe ergrauten 
Genossen besetzten Krankenkassen- oder Genossenschafts­
stellen und waren zufrieden, damit versorgt zu sein. Der Ge­
danke. daß es ihre Pflicht ist. aktiv *»n dein politischen Kampf 
des Proletariats mitzuwirken, ist schon damals gar vielen nicht 
mehr gekommen. Nach der politischen Umgestaltung hat sich 
diese Erscheinung In geradezu unheimlicher Weise ausgchrcitet. 
Die Sozialdemokratische Partei hat viele ihrer führenden Leute 
in allen Orten des Reiches an allerlei Verwaltungsstellen ab­
geben müssen, an die Gemeindebehören bis hinauf an die 
Ministerien. Durch die fest- und meist nicht schlecht bezahlten 
Stellungen fehlt ihnen und ihren heranwachsenden Kindern das 
unmittelbare Erlebnis der wirtschaftlichen Not. des Motors fiir 
das Aktivwerden der Kräfte für den politischen Kampf der4 
proletarischen Klasse. Die Kinder werden in einer anderer! 
W elt größer, die nicht mehr die der großen Mehrheit des 
Proletariats ist. Der Vater selber nimmt mit seiner neuen 
Stellung oft noch vieles andere vom Denken und Tun der­
jenigen an, die mit Hirn und Herz bei der kapitalistischen 
Gesellschaftsform sind. Sein Streben ist es außerdem, seinen 
Kindern solche bittere Jugcndjahrc. wie er sie vielleicht Vibst 
erlebt hat, zu ersparen. Sein Sohn (und auch das Mädel) soll
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sitzer Platz 13.

es besser haben als er. Bei der Krankenkasse, der Gemeinde­
verwaltung. auf der Amtshauptmannschaft oder beim Land­
rat findet er eine Lehrstelle für sie. in neunzig von hundert 
wird in diesen Fällen der Sohn oder das Mädel des alten 
führenden Parteigenossen weder zuerst für die Arbeiterjugend, 
noch später für die Sozialdemokratische Partei zu gewinne* 
sein. Massenhaft kann die Beobachtung gemacht werden, daß 
die heranwachsende junge Generation alter Sozialdemokraten 
der proletarischen Bewegung völlig entfremdet ist. Meist 
steht sie ihr teilnahmslos gegenüber: in manchen Fällen kämpft 
der Sohn im Lager der offenen Feinde. Eragt die alten Partei­
genossen, wo i h r Nachwuchs steht und sie werden Euch 
mit Ausnahmen selbstverständlich gestehen müssen, daß 
er nicht in der Sozialdemokratischen Partei organisiert ist. mit 
der sie Jahrzehnte ihres Lebens gekämpft haben.“

Bieligkt legt hier in seiner Sorge um den sozialdemokra­
tischen Nachwuchs rücksichtslos die Achillesferse der refor­
mistischen Arbeiterbewegung bloß. Es ist in der I at so. dali 
durch die parlamentarisch-gewerkschaftliche Politik zahlreiche 
proletarische Intelligenzen ins Lager der Kapitalistenklasse und 
ihrer Ideologie getrieben werden. Alle diejenigen, die aut dem 
W ege des Reformismus zu Amt und Würde innerhalb des 
kapitalistischn Staates, zu gesicherten Lebensstellungen (in 
Wirtschaft. Staat oder Kommune) gelangt sind, gehen zwangs­
läufig für den revolutionären Klassenkampf verloren, da eben 
d a s  Bewußtsein der Menschen von ihrem gesellschaftlichen 
Sein bestimmt wird. So sind heute alle Führer der gewerk­
schaftlich-parlamentarischen Arbeiterorganisationen durch ihre 
gesJlschaftliche Stellung mit ihrem Denker’ in der bürger­
lichen W elt verankert und es ist ein Ding der Unmöglichkeit, 
daß diese Arbeiteraristokraten und Kleinbürger noch Führer 
iles proletarischen Befreiungskampfes sein können. Minister. 
Oberpräsidenten, Land- und Stadträte. Parlamentarier. Gc- 
.v erkschaftsborz.cn usw.. die alle gesellschaftliche Stützen des 
Kapitalismus sind», können eben nicht gleichzeitig auch So l­
daten der sozialen Revolution sein, sondern müssen unter dem 
Zwang ihrer bürgerlichen Lebensverhältnisse in der Front der 
Konterrevolution stehen.

Amsterdam marsdilerl In ODcrsdïlesten
H i n d e r b u r g .  * Oberschi.. 10. März. D e  jetzt abge­

schlossenen Ortsverwaltungsw ahlen des Deutschen M etall­
arbeiterverbandes in Oberschlesien haben dasselbe Ergebnis 
gehabt wie die Betriebsratswahlen. In allen sechs Orten. Hin­
denburg Gleiwitz. Beuthen. Malapane Koenigshuld und Ls- 
\s adski die im Jahre 1924 last reine kommunistische Ortsver- 
w aHungen hatten, sind jetzt Ortsverwaltungen gewählt wor­
den, in denen nicht ein einziger Kommunist mehr vertreten ist. 
Die letzten drei Kommunisten, die sieh im Vorjahre in Hinden­
burg und Beuthen noch gehalten haben, wurden ebenfalls 
herausgewählt. Die Bedeutungslosigkeit d .r  ober schlesische r.

üion

praktische Arbeit der kommunisterreir.en Ortsverwaltua?« 
macht sich im Metallarbeiter, erband in einem erneuten Zt 
gang von Mitgliedern bemerkbar."

Diese „Vorwärts“ -Vleldunit bestal gt nur. was die .Ro-t 
Fahne“  am 1. März schrieb: „Unsere bisherige Gewerkschaft 
arbeit war - och immer äußerst ungenügend, zum TeH jammer 
lieh schlecht." Der soc-ber. beendete 11. Parteitag der KH),
hat natürlich wieder einmal die „Lehren“  aus den „Fehlers j  •• —  u  , ... „ „ „
der jämmerlichen Gewerkschaftsarbeit ..gezogen" und oduJlWas aber diese Herren zur Verteidigung

ic'on. so lückenlos, so einwandirei. daß die Ableugnungen 
Potop Fnhne“  nur noch albern wirken.■ S c h e i d e m a n n  alsGewiß, daß ausgerechnet Philipp ■ -  K

.„kläner auftritt. um die Bewaffnung der deutschen Konttr- 
i gegen die deutschen Arbeiter mit russischen nana-

«cwerfesttaKCB u. Hlasscnhamnt m Rußland
rdieiiste» /u bejammern, ist das N a i  re  n s p i e i in der 

;Ti’; Jie  Sein Intimus Ebert. mit dem doch Scheidemann die 
he in allen Schüsseln gemeinsam rührte, w ar ja geradeHIT • * i Ui*\- IM Ul IV l ■■■ n *  i

enige der auch hier das Widrige zusammengegossen hatte,
i.. H. rren W irtb  und Haas haben es deutlich genug *£saRt-

der iimmer chen Gewerkschaftsarbeit ..gezogen" und ^ctaJfas a b e r  d i e s e  Herren zur Verteidigung der I r in-, os^auer
zehn „nächste Aufgaben“  formuliert, aui die wir wegen Rauailv iel uun vorbracliten. das mag die deutsc■. c - •
mange! in der kommenden Nummer noch näher zunickkommJ^h itr vor den Versailler Vertragspartnern ^
werden B - c  den. internationalen Proletariat verantwortlichen russi

|5 nc„ Komplicen ist cs schlimmer als nur kompromittierend. Sie

»ie „Sowjeiarandienu-ai!äre
Ein wertvolles Geständnis des Ekkibeamten Ewert.

Auf dem letzten Bezirksparteitag Wasserkante der KT*) 
sprach der bekannte Ewert vom Zentralkomitee auch 
den „Granatenschwindel“ . E r  ging natürlich wie eine Kat? 
um den heißen Brei herum und ritt nur eine Attacke ge*e 
die SPD.-Führer. Um so wertvoller ist aber, was der der 
sehe Ekkibeamte über die russische Außenpolitik gegenüb« 
der Türkei ausplauderte. Ewert sagte nach dem Bericht <k 
leninistischen „Hamburger Volkszeitung" vom I. März

A \ ,re n . daß intrigante Auslegungen des Vertrages es der 
o icrtine unmöglich gemacht hätten, in Deutschland selbst die 
. • - !ites. bewilligten Menee'i M-nition fiir die Weichswehr
• ■r/. istellen Deshalb sei die Fabrikation in Rußland eriolgt. 
£h<in Wollen nun die Russen wirklich behaupten sie hatten
• ■rt Deutschen Reich die Gelegenheit zur Vervollständigung 
i .  ihm vertraglich zugestandenen Munitionsmengen geboten.

es etwa zur Bekämpfung einer zur Verteidigung des Kapita- 
Ib'mus gegen Sowjetrußland kriegführenden Macht ah  VVajfen- 
yuder bündnisfähig zu erhalten?nniucr u u ...... .... .. -.......... Die Reduzierung der deut­
schen Reichswehr auf 100 000 Mann wurde mit der ausdruck- 
lichen Begründung vorgenommen, daß Deutschland außer 
Stande gesetzt werden sollte, auswärtige Kriege zu führen. Die 

-joonoo Mann aber wurden ebenso ausdrücklich zugestanden. 
..Nun noch ein W ort zu den Sowjetgranaten. Gc-l.-, Deutschland im Notfall als Polizeiwehr zur \ erfugung zu 
en, nehmen w ir z. B. die türkische Regierung. DiexB t̂ehen. Die Reichswehr ist also nach dem Willen der Welt-nosse

führte einen Krieg gegen Griechenland. Und der türk 
Regierung ist auch Waffenmaterial geliefert worden v 
Sow jetrußland. Das ist eine feststehende und unbestrlt 
Tatsache. Dieselbe türkische Regierung hat aber glekk- 
zeltig die Kommunisten in der Türkei aufs schärfste ver- 
iolgt. auch das ist eine unbestrittene Tatsache. Un 
Partei i"  der Türkei arbeitet unter den schwersten Be-

iriiegssieger nichts anderes als der bewaffnete Schutz der 
Kapitalisten gegen revolutionäre Ansprüche des F roletanats.
J  ganz abgesehen davon, daß auch ihre Bewaffnung zu aus­
wärtigen Kriegen keineswegs zu den Obliegenheiten eines 
Landes zu gehören scheint, dessen Fahne* der >atz •
Proletarier aller Länder vereinigt euch! Die russische Rt-

______  ___ ______ - ...........  -...... -............. ................-iier— c bat gewußt, daß sie der Bewaffnung der deutschen
dingungen. trotzdem wurde der Kampf gegen die Votlyinntl.rrcvolution Vorschub leistete, als sie die Munitinn>De- 
trupps des westlichen Imperialismus dieser nationalen tür l ir)cb,’. der deutschen Reichswehr auf russischem Boden Kon- 
kischen Regierung unterstützt von Sow jetrußland. Dlese'l,etsjönierte. Sie hätte sonst aus Trotteln bestehen mussen.
muß man den Arbeitern klarmachen.“  das gerade kann ihr niemand vor werfen
Das ist deutlich genug. W er angesichts solcher brutakil Den erschöpfenden Nachweis der ' \  “ . . f

Offenheit noch nach Beweisen für die Munitionsbelieferuiul Jer geschäftsfiihrende HauntausschuB der Ivo 
Deutschlands durch Rußland schreit, dem ist wirklich nicht k |A rbeiter-Partei in einem offenen Briet « ®racnt o ^  e an

. daß „Sow vldas Zentralkomitee der KPD . gerichtet hat Da ich aus tecn 
terlichüi! StäJ, ,» c h e „  Gründen nicht in dei■ L«c^  bin. dem W  nsche J e

helfen. Ewert bestätigt doch ganz unzweideutig 
rußland" bereit ist. jedem „unterdrückten" bürgerliche 
Waffen material zu liefern. — so sehr in diesen Ländern au: 
dic revolutionären Arbeiter und Kommunisten „aufs schärf 
verfolgt" werden. Danach kann eben der ..Internationalismus' 
der russischen Regierung nicht fragen, weil er aus Gründv 
der NEP. nicht proletarischen, sondern k a p i t a l i s t i s c h e :  
Interessen dienen muß.

W as ein ehemaliger politischer Gefangener dazu sat;.|f;N
Erich M ü h s a m  — der politisch bekanntlich durcha« 

nicht aut dem Boden d<*r KAP. und AAU. steht — macht n 
der Zeitschrift „Fanal“  Nr. 5 zum russisch-deutschen Granaten- 
^  schaft folgende Ausführungen die w ir besonders den KPD.- 
,'rheitern zum Nachdenken empfehlen. Mühsam schreibt u.a.

.Der deutsche Reichstag, ein sonst wenig ersprießliche'
1 ternehmen, schenkte uns zu Weihnachten einige historlvä 
wertvolle und psychologisch lehrreiche Aufklärungen. Be- 
k.i'uitlicli hieß der (Jeist von Locarno im embryonalen Zu- 
S ta n d e  die Politik der Erfüllung. Vater dieser imausgcreifte» 
Frucht war der Reichskanzler W irth. der Erfüllungs-JosetHi 
U  is war das damals für eine Biederkeit in der Regierung.
■ ra unter dem W irthe wundertnild. Erfüllt wurde, daß dei 
Pazifisten aller Länder die Rührungszähren über alle Backca 
liefen, daß die vor die Tür gesetzten Sozialdemokraten an- 
ifii liti'1 vor der Wirthstube standen und sie für den Bonzen- 
tempel ihres Zukunftsstaates hielten, und daß dem armr 
Pathenau der Le i1.' in Fetzen geschossen wurde. Und jetzt 
stellt sich heraus, daß niemals ein Märtyrer den Tod tir 
eine Sache erlitten hat. die so wenig seine Sache gewesen 
wäre, wie die Erfüllung des Versailler Vertrages die de' 
Wirthschen Außenministers: jetzt stellt sich heraus, daß die 
Frfiiller W i r t h  und R a t h e n a u  und der Obererfülk' 
E b e r t  sozialistischen Angedenkens nicht bloß hintenherum die 
Schwarze Reichswehr mit Weßlings Musterknaben Schulz und 
Kl.ipnrot in Betrieb gesetzt, sondern überdies noch Kamntf'i.z- 
zeug-, Granaten- und Blaukreuz-Fabriken mit deutsche« 
Gt*:'' auf russischem Boden errichtet haben. Das ist jetzt

kVPD gemäß den langen Brief hier abzudrucken, begnüge 
i-h mich mit dem Hinweis auf Nr. 2 der Kommunistischen 
Ärbeiter-Zeitnng (zu beziehen durch die Buchhand ung lur 
‘.'beiter-Literatur. Berlin SO  36. Lausitzer Platz 13) Die 
KPD wird dort aufgefordert, den Brief dessen s.-n i ^  > r 
Inhalt mir in allen Teilen überzeugend scheint, ihren \ artei- 
mi-sliedtrn im Wortlaut mitzuteilen und ihn. wenn sie seine 

ellung weiterhin bestreitet, im einzelnen zu widerlegen. 
hui dem Zentralkomitee gar nicht eindringlich genug ge­

werden dieser Aufforderung zu entsprechen. Gelingt 
die Widerlegung, dann werden nicht nur die Arbeiter 
schlands ohne Unterschied der revolutionären Richtung 

das seit Lenins Tod arg ins Wanken gekommene
IX- -schlands ohne Unterscniea uer rev. «
•fatmen* das seit Lenins I od arg ins Wanken gekommene 

Ars,heil der russischen Bolschewik! wird in der ganzen pro- 
I,-arischen W elt neu gestützt und auch bei theoretiscl: anders 
lic'ir.etiden Revolutionären wieder kameradschaftlich getestigt 

Drückt sich aber die Kommunistische Parteileitung um
\ntwort. oder versucht sie eine Verteidigung 
ingern die ganze Anklageschrift zur Kenntnis 
vird sie sieh und ihrer russischen Leitung ke 
•rweisen "

ohne ihren 
zu bringen, 
ie Gefällig-

HorropUon im Wrajer-ferftand
Vom Genossen Kroneberg (U S K > tWirO uns ein> A u i« «  

vor. Verbandsmitgliedern des W eyer sehen „Industrie-Ver
bandes“  geschrieben: , D  ,

Im Deutschen Industrie - Verband. Vorsitzender aui 
Weyer. Berlin. Jüdenstraße 24. ist eine Korruption zutage ge-
tre
WPPt. ........................—- ..
tritt aber proletarische Solidarität mit Fußen.

Der D IV  gab wie andere Organisationen Mitte nai ly.o 
Sammellisten für die streikenden englischen Bergarbeiter 
heraus. Es fiel aber auf. daß während des - Monate dauern­
den Streiks keine Abrechnung der gesammelten Uelder er­
bitte. Ende November 26. also n a c h d e m  der Streik bereits

» v e r  Berlin. J ü d e n s t r a l i e  ä  i s i  e i n e  i v u i  « u i m v i .
ten welche sich als politischer Skandal schlimmster Art ent-
)Pt. Der D IV . will als revolutionäre Gewerkschaft gelten.

Der März In der Gesdüdite
Mit dem Erwachen in der Natur geht auch eine neue 

Hoffnung unter den Reihen des revolutionären Proletariats 
für eine bessere Zukunft, fur die klassenlose Gesellschafts­
ordnung den Kommunismus. Doch das Neue kann nur ent­
stehen, wenn das Alte gestürzt wird. I>afür ist uns der März 
ein Symbol des Kampfes. Viele Siege und Niederlagen hat 
der März erlebt, doch nur ein kleiner Teil des Proletariats hat 
aus all den vergangenen Kämpfen gelernt, den Kampf bis 
zum endgültigen Siege zu iühren. Der größte Teil der unter­
drückten Klasse wird trotz de»r elenden Lage durch die „be­
währten" reformistischen Organisationen vom Kampfe um die 
Befreiung abgehalten. W ill das Proletariat nicht in die B a r­
barei versinken, dann muß c\s aus den früheren Märzkämpfen 
lernen und sich die neuen Waffen schaffen, die der heutigen 
kapitalistischen Klasse gegenüber notwendig sind. Darum soll 
der folgende kurze Ueberblick der vergangenen Märzen eine 
Aufmunterung des Proletariats sein, steh für die kommenden 
Kämpfe zu formieren.

•
März 1848. Die Provokation des Militärs wurde von tier 

Berliner Arbeiterschaft beantwortet. Auf den tn aller Eile er­
richteten Barrikaden kämpften Jugendliche und Lehrlinge neben 
den Erwachsenen an erster Stelle. 187 Tote waren der Preis 
für den errungenen Waffensieg der Arbeiterschaft. Der König 
mußte das Militär zurückziehen, zugleich wurden den Fürsten 
Zugeständnisse in (jesetz und Verfassung abgezwungen. Doch 
durch die Lauheit und Schwäche des liberalen Bürgertums, 
für die ja eigentlich die Arbeiter auf die Barrikaden stiegen, 
wurde die Bewegung erstickt. Das Bürgertum hatte seine 
Ziele und Gleichberechtigung mit dem feudalen Adel und Jun­
kertum erreicht, und sich weiterhin mit ihm verbunden, um 
gemeinsam gegen die jetzt anwachsende Proletariergefahr zu 
Felde zu ziehen.

So konnte eine neue Aera der Reaktion eintreten, die 
unter Bismarck auch alle** getan hat. die Arbeiterschaft von 
ihrer Organisierung für den weiteren Kampf zu hindern.

In Paris brach der Barrikadenkampf schon mehrere Tage 
früher aus. nach dessen Verlauf der König abdanken mußte, 
und Frankreich eine neue Nationalversammlung bekam, die 
aber auch hier weniger den französischen Arbeitern, als der 
Bourgeoisie zugute kam.

Auch in W ien  wurde am 13. März das Metternichsche 
Svstem von den aufständischen Arbeitern gestürzt.

je-dustriewirtschaft Durch die Industrialisierung hat sich der | Ein neuer Gallifet in der Gestalt Noskes verhalt 
Kapitalismus eine neue, ihm gefährliche Klasse geschaffen: das ; schwankenden Kapitalsordnur.g zu ‘̂ - r . iielestigung. Mar
Proletariat, welches 1871 zum ersten Male als selbständige......   ‘ ‘ '..............................................................................
Macht aui den Plan trat. .

Bei der Auseinandersetzung um die Weltmacht zwischen 
Frankreich und Deutschland wurde die französische Armee

Da-geschlagen und Napoleon bei Seelan gefangen genommen. L>a 
rauf hat sich eine „Regierung der nationalen Verteidigung 
gebildet, die beschlossen hatte, den Krieg fortzusetzen. Der 
fortgesetzte Krieg endete mit dem Fall von Paris.

Nachdem die Deutschen Paris verlassen hatten, brach der 
Aufstand der Kommunards aus. Am 18. März 1871 erwachte 
Paris unter dem Donnerruf: „ E s  l e b e  d i e  K o m m u n e  P  
Es war der er>te Versuch des Proletariats, die alte Staats­
ordnung zu übc*mehmeu. und zu einer sozialistischen umzu­
bauen. Zum ersten MaJe in der Geschichte trat das revolu­
tionäre Räte-System in Aktion, an deren Spitze das „Zen- 
tral-Komftee der Nationai-Garde" gebildet wurde. Zwar wur­
den viele Fehler auf Seken des Z.-K. gemacht, dfe auch z.ur 
Niederlage des Proletariats beitrugen. So  wurden, statt die 
wichtigsten strategischen Punkte zu besetzen, die Fragen des 
„allgemeinen“  Wahlrechts behandelt. Auch wurde die Bank, 
die Gurgel der Bourgeoisie, nur zaghaft angetastet, überhaupt 
war und ist das Proletariat heute r'oeh sehr human seinen 
Gegnern gegenübergetreten. Ebenfalls wurde für die w irt­
schaftliche Machtergreifung wenig, fast garnichts unternom­
men. Aber der Grundfehler der Kommune lag darin, daß sie 
sehr plötzlich, unvorbereitet entstand, daß keine einheitliche 
organisierte Partei vorhanden war. die den Massen wegwei­
send vorangehen konnte.

Noch versuchte das Pariser Proletariat, die Fehler bei 
der Verteidigung wieder gut zu machen, lieldemmütig kämpfte 
das Proletariat gegen dre etndringenden Soldaten. Doch der 
Sieg blieb auf Seiten der Bourgeoisie. Nach der Niederschla­
gung der Kommune setzte der weiße Terror ein. Die Bour­
geoisie nahm unmenschliche Rache. Tausende wurden er­
schlagen. Tausende als Sträflinge in die Verbannung ve r­
schickt.

m
Eine der wichtigsten Lehre von der Pariser Kommune 

hat das russische Proletariat 1917 beim Sturz des Zarismus 
angewandt: die revolutionären Räte. Erst durch das Räte- 
System konnten Cie russischen Arbeiter nicht nur die Macht 
erringen, sondern die Macht weiter «usbauen.

Das sich Rußland zum Kapitalismus entwickelt. liegt an 
seiner eigenen wirtschaftlichen Struktur und an dem Ausblei­
ben der westeuropäischen Revolution. Zwar versuchten ganz

191Q. Spartakustage. Ein Gruseln ging durch die herrschen* 
Klasse. Doch auch hier mußte das revolutionäre Proletariat 
verbluten. Das Proletariat als Klasse hatte seine historische|

beendet war. fragte die Ortsgruppe Horst-Emscher an. 
keine Abrechnung erfolgt. Da besann man sich in der Juden 

Istraße daß inan noch eine proletarische I nicht habe; unu 
Weyer meinte: „Na. dann werden w ir jetzt einen 1 eil des
Oeldes für die Gemaßregelten überweisen.”

ln der ain 14. Dezember 26 stattgefundenen Berliner

Für Deutschland w ar duï i kïein<T Teile ''^«'"deutschen Proletariats durch die Kämpfe
M urz der alll-m herrschenden Kaste des Ah^utism us. zugleich Bourgeoisie dem russischen Proletariat zu
die Geburt des modernen Kapitalismus. Die 48er Bewegung « « « ;"  d,e "gene  Bourgeoisie 
war die Folge des wirtschaftlichen Fortschreitens, des Nieder- neuen, 
ganges der Manufakturwirtschaft und die Entstehung der In- .

Aufgabe, den Sturz des Kapitalismus und Aufbau des Kon-Bfunktionärversammlunz stellte das Mitglied Kroneberg an die 
munismus. nicht begriffen. So  konnte es geschehen, daß <^1 Reichsleitung die Anfrage: „Ob das Geld der Sammellisten
Spartakuskämpfer von den eigenen Klassenbrüdern nicht nt:Hhir die englischen Bergarbeiter nach England überwiesen ist, 
im Strch gelassen, sondern sogar mit der W affe b e k ä m p f j a ,  an welche Aidresse?“  Hierauf gab der Relcns- 
wurden. Es blieb den revolutionären Kämpfern nichts weiter■ lassierer Franz Dahm stotternd und verlegen die Erklärung 
übrig, als den ungleichen Kampf vorläufig abzubrechen uitflib: „daß die Reichsleltung bis Jetzt noch nicht die Adresse 
die Kräfte für den nächsten Vorstoß zu sammeln. Büros der englischen Bergarbeiter ermitteln konnte, und

«  übrigen sei der eingegangene Betrag auch zu gering ge- 
*...u v~h in io ...— nnr  700 his .Vlfl Mark.“  (Diese Angabe war eine un- 

wagterT sich wieder hervor/^denn sie standen" unter ’tJew|wuhrhei"t. denn nach Angabe des Kont roll-Ausschusses waren 
Schutz der „Noskedemokratfe“ . Aber schon fühlten s*ch über 600 Mark). v.-rlnr^n m
Nationalisten stark genug, um der „Demokratie“  das Lebe*'-1 Man scheint in der_ Judenstraße jeck . A r b e l t e r - O r g a n i-  
licht ausznbfasen. Statt des „marschierenden Sozialismus 1  toben, daß eine angebliche r®.v^  f ' Ajisr*>de
marschierte Kapp mit semen Erhardleuten am 13. Mär? l« « |« lo n  Ihre un aire H«tdhmg hinter sokher A“ sr| “
in Berlin ein. Die Ebert-Regierung flüchtete und überließ * |n rs te ck e n  will Jeder nic..t ganz dumme SchuljunRe hätte 
Arbeiterklasse, den Kapp-Putsch zu erledigen, und sie als 3^1 die Adresse binnen lO MInuten von e ^
Regierung wieder in ihr Amt einzusetzen. |stützenden anderen Organisation ermitteln Î .ö" " enb ^  w 'fv^r

Doch als die Arbeiter darüber hinausgingen und für JSjtm treiche revolutionäre Gewerkschaftsführer Paul V\e>e 
Diktatur des Proletariats weiter kämpften, wurden sie n*|to«uite die* während 8 Monaten nicht.
Hilfe der Gewerkschaften 
fclder Abkommen

Proletariats weiter kämpften, wurden sie n*lto«uite dies während 8 Monaten nicht.
•erksebaften. SPD . und KPD  durch das Nein, man hatte von vo rrU rerem m it .
ner.“  verraten und entwaffnet. I J * 1̂  ehrliche Absicht, denn in der am 11. M ai 19» Statut

'ndenen Berliner Funktionarversammlung machte VNever
. . . .  . . , . r> I w*Ausfiihrungen, daß verschiedene Funktionäre an der Ehrlich -
Noch einmal versuchte das revolutionäre Proletana d Sammelaktion zweifelten. W eyer rechnete mit einem

angefangene Revolution von 1918 zum endgültigen S i e g e . . Ahhrechen des Streikes, siehe Artikel „Der eng­
führen. Die Märzkämpfe 1921 zeugen von den h e r o i s e ^ | « ^ Nr . 20 vom 17. Mai 192b
Kämpfen des mitteldeutschen Proletariats. Die Kämpfe b j- |^ r Vvrbandsze:tung des Dl\:
ben auf dem Gebiet beschrankt. Die Arbeiterschaft im ubr-J Nach A .,Kab., des Kontrollausschusses hat W eyer sich

erst am 30 November 1926. also nach der Anfrage aus Horst-
Emseher um die Adresse bemüht, die er am 25. Januar 192/

Die Gesamtzahl der Streiks in den staatlichen Betrieben
betrug:

im Jahre 1924 151 Streiks
im Jahre 1925 99 Streiks
in der 1. Hälfte 192») 58 Streiks

Die Ursache dieser Streiks in den angeblich ..konsequent 
sozialistischen Betrieben" des Sowjetstaates liegt weniger in 
der Niedrigkeit der Löhne und auch nicht einmal in den in 
dieser Periode eingetretenen Herabsetzungen des Reallohnes. 
(Nach den jetzt vorliegenden genauen amtlichen Zahlen s ?.n k  
der durchschnittliche Reallohn vom Oktober 1925 bis zum März 
192() um mehr als 12 Prozent!!) Die Ursache Hegt vielmehr 
hauptsächlich in der für unsere Begriffe ungeheuerlichen Ver­
spätung bezw. Nichtauszahlung der Löhne. Die „Trud“  be­
richtete darüber am 23. 2. 192b wörtlich folg en dermaßen:

„Fast in allen Gouvernements sind rückständige 
Löhne zu verzeichnen. Der Charakter der Lohnver­
schuldung ist verschieden; an einzelnen Stellen wird der 
Lohn seit drei bis fünf Monaten nicht ausgezahlt: cs gibt 
Rückstände, die auf das Jah r 1924 zurückreichen. An 
einigen Orten w erden 50 Prozent oder weniger ausgezahlt.“  
Der Fortbestand dieser ungeheuerlichen Mißstände (die 

von der offiziellen Parteipresse und den Referenten des ZK. 
stets als ein längs; überwundener Zustand früherer Jahre be­
zeichnet werden!) bis zum heutigen Tag wird bestätigt durch 
den Bericht, den dazu O u g a r o w  einige Tage vor dem Zu­
sammentritt des 7. Allrussischen Gewerkschaftskongresses, 
auf der 5. Konferenz der Gewerkschaften des Nordwestens, 
gegeben hat. E r erklärte dort (nach dem Bericht in der 
„Rabotschaja Gazeta“  vom 5. 12. 26):

.D ie jetzt vergangene Periode war charakterisiert 
durch ein außerordentliches Wachstum der Zahl der Kon­
flikte. Einige davon haben sogar zu Streiks geführt. So 
brach z. B . in den Unternehmungen des PromturK der 
Provinz Tscherepovetsk ein Streik aus, well die Löhne 
seit drei Monaten nkht mehr ausgezahlt worden waren . . .  
Unter den Institutionen, die die Löhne der Arbeiter 
zurilckhalten, muß man in erster Linie die Murmansker 
Eisenbahnen nennen."
Außerdem erwähnt Ougarow noch einen fa ll, 

wo in einem staatlichen Bergwerk ein Streik ausgebrochen ist. 
weil die Verwaltung die schon bewilligten Akkordsätze ohne 
jede Verständigung mit den Gewerkschaften provokatorisch 
herabsetzte.

Burgiriedens-Politik der russischen Ge werkschaften.
Von besonderem Interesse ist noch die Bemerkung 

Dogadows, wonach von den 99 Streiks des Jahres 1925 kein 
einziger mit Unterstützung des Verbandes geführt worden ist. 
W ir  können dem noch hinzufügen. daß w ir des öfteren in der 
russischen Gewerkschaftspresse Notizen gefunden haben mit 
der kurzen Mitteilung, daß Gewerkschaftsmitglieder aus ihrer 
Gewerkschaft ausgeschlossen wurden, aus keinem ändern 
Grunde, als wegen „Teilnahme an e nem Streik“  in einem 
staatlichen Betriebe!

Dies sind nun aber die „konsequent sozialistischen“  
Staatsbetriebe. Und unsere modernen Neu-Leninisten könn­
ten sich also hier wieder (wenn auch Lenin in der Gewerk­
schaftsdebatte Ende 1920 das Gegenteil gesagt hat!) damit 
herausreden, daß sic erklären, daß eben ein Klassenkampf der 
Arbeiter in den „der Arbeiterklasse gehörenden“  Staatsbe­
trieben ein Unding und ein Verbrechen sei, weiches nur von 
den Sozialdemokraten und „ultralinken“  Feinden des Sowjet­
staats empfohlen werden könnte. So  erklärt in der Tat die 
„Rote Fahne“  v. 9. 1. 1927 in einer Auseinandersetzung über 
die Stellung der Gewerkschaften in der UdSSR., zu der sie 

Angriff des „Vorw ärts" v. 3. 1. gezwungen ist. 
__ Auseinandersetzung zwischen den alten Mensche-

daß der Genosse N L  nicht so sehr die* zum 'fensterliinätt^  | ^ n  in der Vorwärtsredaktion und den neuen Menschewiken 
gehaltenen Reden der großen Bonzen, der Tomski. Dogadow. m der „Roten Fahne erfahren w ir aber zugleich einige 
Schmidt. Losowski usw. berücksichtigt hat. als vielmehr die ; interessante Tatsachen darüber, in welchem Sinne die russi- 
Diskussionsreden in denen die namenlosen kleinen Delegierten sehen Gewerkschaften ihreni „Kampf- gegen die Un erdrucker 
aus den verschiedenen Bezirken ihre vielfachen Beschwerden ; »nd Ausbeuter der Arbeiterklasse nach einem offiziellen Kund­
natürlich immer sehr vorsichtig und respektvoll verklausuliert, ^»reiben des Generalrates der Gewerksohatfen der SU. in den 
aber doch sehr deutlich und sehr dringlich zum Ausdruck 1 Konzess.ons- und Privatbetrieben zu rühren haben. Dieses 
gebracht hahen. Denn es gab -  welch bezeichnender Gegen- '2und.^ hrei^  ^ elc^e" an sich den positiven Zweck verfolgt, 
satz zu der gleichzeitigen Tagung der Erweiterten Exekutive 1 die- reformistischen und arbeitsjremeinschaftljehen Tendenzen 
der'Komintern und zu sonstigen Parteiveranstaltungen! -  aut der Betriebsräte und Gewerkschaftsfunktionäre in den privaten 
diesem Gewerkschaftskongreß nicht die sonst üblichen „ein-1 kapitalistischen Betrieben einigermaßen einzudammen enthält 
stimmiger." Beschlüsse, sondern eine oppositionelle Minderheit . ^uarleigi solche erstaunliche Anweisungen, w ie folgendes, von 
von 141 Delegierten, die den Mut hatten gegen die ca. 1000 der „R  F. ausdrücklich als „richtig übersetzt anerkanntes 
Mehrheitsdelegierten aufzutreten . . . Z ,'-a l » ^ r f ie ^enzon der gewerkschaftlichen Forderungen

i gegenüber den konzessionierten Privatunternehmungen:
1 023 000 Arbeitslose in Rußland! | „Die Gewerkschaften dürfen keine Forderungen stellen.

Während wir in dem ..lnpr,-korr“ -Artikel des Voikskom- die zu einer Liquidation des Unternehmens führen könnet, 
missars Schmidt über die Frage der Arbeitslosigkeit in der “ nd s.e dürfen unter keinen Umstanden die Konzessionäre 
SU  weiter nichts finden, ais die Bemerkung, daß es vor dem hindern, vollkommenere Arbeitsmethoden anzuwenden, selbst 
Kriege im Zarenrußland „eine Arbeitslosenunterstützung über- wenn deren tinluhoin* mrt einer Verminderung der Arbeiter-„  . . . zahJ ver5 untien Ist.

Ganz im Einklang mit diesen famosen „Richtlinien“  be­
richtete jetzt auf dem 7. Gewerkschaftskongreß der 
kaukasische Delegierte D j i d j a z e . daß in den früher vom 
Staat verwalteten Mangangruben. die k-tzt zu der Harriman-

Die folgenden Darlegungen entnehmen wir der 
.Xommunistischen Politik** Nr 4/5 vom 1. März.
Sie sind insofern von großer Bedeutung, als sie 
unsere Auffassungen über die Verhältnisse in Ruß­
land und deren politische Konsequenzen iür die 
russischen Proletarier bestätigen.

Leber den VII. Allrussischen Gewerkschaftskongreß, 
der vom 10. bk  18. Dezember 2b in Moskau tagte, liat die 
deutsche KP.-Presse so gut w ie nichts berichtet, in einem am 
Tage der Eröffnung dos Kongresses in der ..Inprekorr“  (Nr. 151) 
erschienenen offiziellen Artikel des Arbeits-..V olkskonitnissars"
S c h m i d t  über „D ie Errungenschaften der Arbeiterklasse der 
SU. seit der Oktoberrevolution“  wird von der Existenz der 
russischen Gewerkschaften, von ihren Aufgaben und Kämpfen 
und von dem russischen Gewerkschaftskongreß überhaupt 
nicht Notiz genommen. Erst nach dem Abschluß des Kon­
gresses brachte die ..Inprekorr" Nr. 157 vom 23. 12. 1920 einen 
ganz kurzen 20-Zeüenbericht über die auf dem Kongreß voll­
zogene Ne .wähl der obersten Funktionäre und über die Ab- 
schiedsansprache des Vertreters der englischen Gewerkschaften 
Cook. Noch geraume Zeit später erschien dann in der „Inpre-

A A L ' .  G r o ß - B e r l i n .
Freitag, den 1. April, abends 7,.30 Lhr, 
in den Concordia-Sälen, Andreasstr. b4:

Allgemeine miglleder Versammlung
T a g e s o r d n u n g :

Die VIII. Reichskonterenz der Union.
(Abschluß der Diskussion. Delegiertenwahl usw.)
Vollzähliges Erscheinen erwartet

Der Berliner Arbeitsausschuß.

korr" Nr. 3 vom 7. I. 1927 und m der Parteipresse die von 
vornherein iür ein größeres internationales Publikum be­
stimmte Losowski-Resolution über die ..Ergebnisse und Aus­
sichten der Tätigkeit der Roten Gewerkschaftsinternationale".
Das war alles, was die ..kommunstische“  Parteipresse, die 
sich täglich überschlägt in der Betonung der Notwendigkeit 
einer 100 prozentigen Gewerkschaftsarbeit, dem deutschen 
Kommunisten und der gesamten Arbeiterklasse über de 
V II. Allrussischen Gewerkschaftskongreß zu sagen hatte.

W ill man erfahren, was auf dem Kongreß in Wirklichkeit 
verhandelt worden ist. so muß man zu der „illegalen1* kommu­
nistischen Oppositionspresse greifen. die hierdurch erneut 
beweist, daß sie unter dem gegenwärtigen Hiüdenburg-Luden- 
dorfi-Presseregime in der KPD . für alle, auejj die ZK.-treuesten 
Parteimitglieder, die über die Vorgänge in ihrer Partei etwas 
erfahren wollen, als Informationsquelle schlechthin unentbehr­
lich ist! W ir  sind ieider aus Raummangel nicht in der Lage, 
den sehr ausführlichen Kongreßber cht des Genossen N. L . 
vollinhaltlich wiederzugeben, der in der letzten Nummer der 
vor. der V II. Erweiterten Exekutive formell auf den Index 
gesetzten französischen Oppositionszeitschrift .. la  Revolution 
Prolétarienne" erschienen ist. W ir  verweisen aber zur E r ­
gänzung der nachfolgenden kurzen Bemerkungen ausdrücklich 
auf diesen Artikel, der über alle die wichtigen und aktuellen !
Fragen, die auf diesem Kongreß erneut zur Debatte gestanden 
haben (Projekt der staatlichen Reglementierung der Löhne.
Gewe rk schaf t sd emokr at ie. Kol 1 ekt i v v er t rüg e. Spa r sa mk ei t s- 
regime. Arbeitslosigkeit. S-Stundentag. Betriebsunfälle. Streiks 
usw.) auf Grund der Berichte der russischen Gewerkschafts­
zeitungen berichtet. Dieser Bericht unterscheidet sich von oieumi* 
allen parteioffiziellen Berichten — wenn solche überhaupt noch , ^»ren einen 
herauskommen sollten - höchst vorteilhatt <lurch die Tatsache. dieser

hauot nicht gegeben hat“ , erfahren wir aus. dem Bericht der 
„T rud " vom 12. 12 1936. daß Schmidt w seinem Referat 
auf dem Gewerkschaftskongreß bestii-wnte Zahlen über den 
gegenwärtigen Umfang der Erwerbslosigkeit gegeben hat.
Danach gibt es in der SU . K e ^ w ä r t t*  1 023 00t) ErwerösJose i verwalteten mangan
,u f 3 Millionen A r t * , * ,  ! * « .  ^  ^

mutigen des Konzessionsvertrages, aber unter Duldung der 
sowkitistiseben Instanzen, von 22 Prozent auf 10 Prozent 
heraJ>g**«etzt worden sind und die Sozialversicherung in Geor­
gien dadurch jetzt in eine schlimme finanzielle Lage versetzt 
worden ist („Trud". 14 12.). Und ein anderer Delegierter be­
richtete über die Duldung noch schlimmerer Zustände ln der 
deutschen Konzession .-Mologoleß". wo der Holzarbeitervor- 
band sechs Wochen lang auf die Auszahlung der rückständigen 
Löhne wartete und dann schließlich doch noch zum Kampf- 
«rtte i des Streiks greifen mußte, und wo die .Arbeiter mit 
Wetb und Kind in winterlicher Kälte in alten außer Gebrauch 
gesetzten Eisenbahnwaggons hausen müssen (..Trud". 14.

gen Reiche wurde durch illusionäre Versprechungen voii ^  
Tatsolidarität den Kämpfenden gegenüber abgehalten.

So konnten sich hier die gesamte Reichswehr und Schutt* 
Polizei konzentrieren und wieder ..Ordnung" schaffen.

Bei all den Kämpfen war die revolutionäre Jugend n«J

trhalten haben will, und hat dann 500 M. für die Gemäß- 
selten  überwiesen. Also nicht die 609 H.. die iür die 
^rdkenden gesammelt waren. W ie nennt man solche Hand- 
hng?

Ausspruch eines Mitgliedes deran vorderster Stelle, weil der Kampi um den Kommunisrn^B Charakteristisch ist der Ausspruch eines Mitgliedes der 
auch ihr Kampf ist. Nach all den Kämpfen und Niederlai/'B'teichsleitung: ..W ir können den Reformisten doch nient ujjser 
des Proletariats zeigte die herrschende Klasse ihr wahres i“ld hinschicken.“  Daß bei solchem Riesenkampr jeder 1 ter- 
sicht. Mit der Einsetzung der Reaktion herrschte der w ^ B t 'g  willkommen ist. scheint diesen Arbeiterführern nictv ne* 
Terror mit all seinen Schrecken. Selbst unbeteiligte FrauerBkußt zu sein, oder fürchteten sie um ihren eigenen ueldpeutei. 
Männer und Kinder bekamen den „S ieg " der A u s b e u t e r  Es ist ja nicht das erste Mal. daß W eyer als Leiter ues
spüren. Die Justiz mit ihr Standgerichten a.i>eitete vergißt. Gelder, die für streikende Arbeiter bestimmt
Hochdruck. ordnungsgemäß abzurechnen. denn die für die streiken-

Soflem aber die Kämpfe und Niederlagen die unzähhÄ^l^-n Bauarbeiter Juli bis August 1925 auf Extramarken einge- 
Toten und M ärtyrer der Revolution nicht umsonst gewe^lJangenen Gelder sind bis Ende Februar 192/ noch nicht end­
sein. dann muß das Proletariat aus den Kämpfen dfe L e h ^ lfh iR  abgerechnet, trotzdem W eyer im Februar 1926 aus dem 
ziehen und dieselben anw*enden. damit die kommenden Marz-1 aehlaß des am 9. Februar verstorbenen Kassierers üabrie 
zu Siegen für die Arbeiterklasse wercen. V V- 350.- für dieser. Zweck übernommen hat Trotz Mah-

Angabe des Direktors der Zentralen Vei waituthit jtxcuu- 
Versicherung, N l e n t s c h e n k o .  290000 Nb 350000 eine Er- 
werbsJosemmterstiitzuajt. die sidi trotz ihrer neuerdings vo r­
genommenen Erhöhung heute im Refchsmaßstai>e für den quali­
fizierten Arbeiter aut durchschnittlich ungefähr 16 Rubel monat- 
•llch. für den ungelernten Arbeiter auf 10 Rubel monatlich 
beläuft (vergL „Trud“ . 12. 12. 26).

Streiks und iho Ursachen.
Von besonders großem Interesse sind für den kommu­

nistischen Art>eiterleser weiterhin die auf diesem Kongreß 
gemachten Angaben über den Umfauz der Streiks. Diese Ab­
gaben sind allerdings noch außerordentlich lückenhaft und er- 
gänzungsbedürftig. geben aber doch einige sehr ausitunftsreiche 
Zahlen. So erfährt z. B . erst jetzt — durch die Berichte, die 
über diesen V II. Gewerkschaftskongreß Ln der russischen 
■Presse erschienen sind —  die Arbeiteröffentlichkeit zum ersten 
«Mal eine genaue ziffernmäßize Angabe utoer die S<reiks. die 
in den letzten Jahren in den rassischen Staatsbetrieben vor- 
ei-komme:: sind. Bisher war ner auf einem Umwege, im Zu­
sammenhang mit der Ende 1925 begonnenen Parteidiskussion, 
etwas davon durchgesiok.Ti. -daß in diesem Jahre einige 
größere Streikbewegungen in dOr Textil- uod MetaIHndustrie 
ausgebrochen waren. Von Streiks in Staatsbetrieöen im Jahre 
1924 wußte noch niemand etwa*

Jetzt erfahren wir von e.n.r ganz und gar nicht oppo­
sitionsverdächtigen Stelle, von dem auf dem VU. Kongreß 
wiedergewählten Sekretär des Zentralrales der Gewerk­
schaften der SU.. D o g a d o w .  über diese StreiKbe-wegungen 
folgende Zahlen (vergleiche „Trud“  9. 12.):

Politische Konsequenzen der \EP.
Alle die Kommunisten, die heute noch an den von den 

Stalinisten verkündeten .Aufbau des Soziabsmus m der Sow ­
jetunion" glauben, sollten einmal die Konsequenzen überlegen, 
die aus dieser künstlich aufrechterhaltenen Ideologie in der Zu­
kunft noch entspringen können und müssen. „Lieferung von 
Sowjet granaten an die deutsche Reichswehr und an ihre ille­
galen. offen faschistischen Ergänziingskadres“  — für den So- 
zlaNsma» ia Sowjetrußlandl „Arbeitsgemeinschaft der deut­
schen Arbeiter mh den deutschen Industriekapitallsten. soweit 
sie Rußland Kredite einräumen" — für den sozialistischen Auf­
bau in U dSSR ! „Unterdrückim? von Streiks für du* endliche 
Auszahlung längst fälliger Arbeitslöhne in den russischen 
Staatsbetrieöen" —  für den Aufbau dts  Sozialismus! „Arbeits­
gemeinschaft der russischen Arbeiter mit dem Privatkapital ia 
den konzessionierten Betrieben“  für den Sozialismus!

nung des Industrieverbandes für das Baugewerbe ist Abrech­
nung dieser Summe noch nicht eriolgt. auch in den Kassen­
berichten des D IV. ist das Geld nicht zu finden.

W o sind die 350 Mk. geWieben?
Wenn solche Dinge Vorkommen, so ist es auch kein W un­

der. wenn die Funktionäre und Mitglieder über den Stand

der Organisation getauscht werden, indem W eyer frisierte 
Geschäfts- und Kassenberichte herausgibt. Selbst die Mit­
glieder der Ortsleitung werden mit Hilfe der Revisoren ge­
täuscht. denn die Frisierurig ist sehr geschickt, indem die 
Zahl der wirklichen Beitragsleistung mi'. 2% , 3 oder 4, je 
nachdem, multipliziert wird, so daß na:h außen mit einer Mit-

X
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gliedschaft von 8 bis 9 Tausend paradiert w ird, während in j 
Wirklichkeit nur 1 200 bis I 501) vorhanden sind.

Eine Organisation kann klein sein, aber ehrlich muH sie 
sein. Wozu dieses Täuschungsmanöver? Man will den gro­
ßen Organisations-Apparat erhalten, der für die kleine Mit­
gliederzahl nicht tragbar ist. denn im Berliner Büro sind tätig:
4 männliche und 2 weibliche Angestellte, wovon die männ­
lichen bis 100 Mk. wöchentlich von der Organisation beziehen, 
so daß nur der kleinste Teil der Beträge iiir eigentliche 
Kampi-Zwecke in f rage kommt. Darum fordert man auch 
von den Arbeitslosen eine Beitragsleistung.

Diese wahrheitswidrige Einstellung der Organisations­
leiturig zieht natürlich andere Korruption nach sich.

Mitte Oktober 1926 tauchten in den Mitgliedsbüchern 
ialsche Beitragsmarken auf. welche in den verschiedenen 
Zahlstellen geklebt wurden. Die Hilfskassiererin W a lly  Rieger 
forschte nach und ermittelte, daß der Verbreiter dieser 
falschen Marken der 2. Bevollmächtigte Franz Müller ist.
Die falschen Marken stammen von einem Neudruck, welcher 
am 2. Oktober dem Reichs-Revisor Kokoschke von der 
Druckerei zugestellt wurde, aber von den Kassierern noch 
nicht verausgabt wurden. Muller kann sich die Marken nur 
rechtswidrig durch Angestellte der Druckerei beschafft haben, 
mit denen er des öfteren in feuchtfröhlicher Kneiperei zu­
sammen war. Um seinen freund Müller zu decken, ver­
breitete W eyer einer Untersuchungskommission gegenüber 
das Märchen, daß Müller diese Marken von dem verstorbenen 
Kassierer (iabriel hätte, trotzdem durch einwandfreie Zeugen 
festgestellt ist. daß solche von Müller rechtswidrig ver­
triebene Beitragsmarken noch nie an die Mitglieder verab­
folgt wurden. Sie sind sehr leicht zu erkennen, da sie einen 
anderen Aufdruck enthielten, als die bisherigen. Zur Ver­
deckung des Betruges ist sogar der Berliner Beitragsstempel 
mißbraucht worden. Mit der Verleumdung eines Toten, der 
sich gegen Verdächtigungen nicht mehr wehren kann, begeht 
W eyer und Müller eine Handlung, die im Volksmunde als 
I.eichonschändunK bezeichnet wird.

Die ganze Untersuchung war ja auch nur eine Komödie, 
denn diejenigen, die Klarheit schaffen wollen, will man durch 
den Ausschluß aus der Organisation mundtot machen. Als 
die ersten sollen fallen: Kroneberg und Erau VValli Bloch­
mann (Rieger). weil sie Unterschlagung als Unterschlagung 
und Betrug .ils Betrug bczeichncten. Die beiden weiblichen 
Angestellten, welche die“ Markenschiebung Müllers aufdeck­
ten. gaben ihre Stellung auf und zogen das bittere Los der 
Arbeitslosigkeit vor. weil sie es nicht mit ansehen konnten, 
wie mit Arbeitergeldern Schindluder gespielt wurde.

So sieht das Selbstbestimmungsrecht der Mitglieder im 
Deutschen Industrie-Verband aus.

Zur Charakterisierung der Führer des DIV. ein paar Bei-

1. Als im Sommer 1925 in der Berliner Metall-Industrie 
eine leidliche Konjunktur herrschte, beantragte W eyer bei der 
Berliner Ortsleitung iür sich und die anderen männlichen An­
gestellten eine Erhöhung des Wochenlolnies von 70 aui 85 Mk. 
mit der Begründung der guten finanziellen Lage der Organi­
sation. Daß sie an Henei.spesen noch zirka 25 Mk. wöchent­
lich bezogen, wurde der Ortsleitung verschwiegen. Einen 
Monat später, als in mehreren Betrieben und in Brandenburg 
(Havel) Streikende zu unterstützen waren, beantragte Weyer, 
die Streik-Unterstützung um 20 Piozent zu kürzen, da die 
derzeitigen Sätze als Streikunterstützung für die Organisation 
nicht tragbar sei. Erst als ihm vor. Kroneberg. Mitglied der 
Ortsleitung, entgegen gehalten wurde, daß dann die Streik­
unterstützung'geringer sei als die Erwerbslosenunterstützung, 
zog W eyer seinen Antrag zurück. Also Iür die Ange­
stellten erhöhten Lohn, iiir Streikende weniger Unterstützung.

2. Als im 1. Vierteljahr 19Ä'*die Kurzarbeit und Arbeits­
losigkeit sich auch in der Organisation auswirkte, wurde; in 
der Ortsleitungs-Sitzung vom 22. Februar 1926 über die W i  rt­
schaftskrise und Sparmaßnahmen innerhalb der Organisation 
gesprochen. U. a. schlug Kroneberg vor. die Angestellten 
sollten mit ihren Lohnbezügen etwas zurück gehen, da doch 
die Kurzarbeiter, die oft nicht mehr als 20 Mk. verdienten, 
ihre Beiträge selbst von dem Geringen zahlen.

Darauf erklärte W eyer ganz entrüstet: E r habe sich von 
seinen Arbeitgebern noch nie einen Pfennig vom Lohn kürzen 
lassen, und werde sich auch von der Organisation nicht seinen 
Lohn kürzen lassen.

Als ihm von K. entgegen gehalten wurdc. daß der D IV . 
doch kein kapitalistisches Unternehmen, sondern eine Organi­
sation auf gegenseitiger Solidarität sei. erwiderte W ey ir , 
..daß ja sein Gehalt nicht von der Ortsleitung Berlin, sondern 
von der Reichsleitung festgesetzt werde“ , und er hat es ver­
standen, daß er noch eine Zulatre von 5 Mk. pro Woche er­
hielt. während die anderen ihre Pflicht-Beiträge zu den Ver­
sicherungen und Ihre Steuer nun selbst bezahlen mußten.

3. Auf dem Reichskongreß zu Ostern 1 2̂b iu Leipzig be­
antragte W eyer, daß sein Lohn iu der Woche mit 54 Stunden
und 10 Prozent des Facharbeiterlohnes berechnet werden 
solle. Als ihm Kroneberg zurief: F r solle sich schämen, solche 
Anträge zu stellen, wo der Kongreß sich iiir die 4N-Stunden- 
woche einsetzt", änderte W eyer seinen Antrag auf 4S Stunden 
nlus 20 Prozent um, so daß cr finanziell auf das Gleiche 
herauskommt.

4. Im Herbst 192u beantragte W eyer'bei der Reichsleitung.
daß die Organisation die Prämie für seine auf lOtMKi Mk. 
lautende Lebens-Versicherung tragen solle, da er und seine
Familie für evtl. Fälle sicher gestellt sein wolle. Dies 'var
selbst der Reichsleitung zu starker Tobak und auf Antrag des 
Kollegen Lamp wurde dieses Ansinnen abgelehnt.

5. Daß W eyer das Statut und Beschlüsse außer Krait
setzt, wenn es ihm beliebt, beweist folgendes: Den Aus­
schlüssen soll ein Schiedsgericht vorausgehen, welches aus ie 
zwei Beisitzern und einem von der Ortsleitung gestellten un­
parteiischen Vorsitzenden besteht. Auf Antrag W eyer stellt 
die Ortsleitung selbst Ausschluß-Anträge, bestimmt den Vor­
sitzenden und zugleich ihre zwei Beisitzer, so daß das 
Schiedsgericht von vornherein parteiisch zusammengesetzt t. 
So geschehen gegen Kroneberg und VValli Rieger

Einsprüche gegen den Entscheid solcher Schiedsgerichte 
sind in der Mitgliederversammlung der Ortsgruppe zulässig. 
( § 8  des Statuts). W eyer aber organisiert Vergewaltigungs- 
zellen. damit solche Einsprüche verhindert werden, denn die 
Mitglieder könnten sonst die Wahrheit erfahren. An der am 
Freitag, den 4. März 1927 in der SophienstraÜe tagenden Ver­
gewaltigungszelle waren beteiligt Mitglieder der Reichs- Und 
Ortsleitung.

Zellenbildung ist laut Beschluß des Reichskongresses ver­
boten und zieht den Ausschluß nach sich. Wenn die Ausge­
schlossenen von ihrem Einspruchsrecht Gebrauch machen 
wollen, so droht W eyer, daß sie dann von seiner Kmippel- 
parade verprügelt würden. Und dies alles nennt der poli­
tische Freibeuter „unantastbares Selbstbestimmungsrecht der 
Mitglieder", laut » 11 des Statute.

Die Beispiele ließen sich noch vermehren, aber sie zeigen 
zur Genüge, wes Geistes Kind die Leitung des D IV . in 
Händen hat.

Daß W eyer iür das Bank-Guthaben der Organisation als 
AJleinbevollmächtigter zeichnet, hält selbst der Kontroll- 
ausschuß für in Ordnung. Sie zeigt den geistigen Tiefstand

dieses Kontrollorgans, wenn es zu solchen Dingen la und 
Amen sagt.

An Kuch Ihr Arbeiter in den Betrieben, die Ihr vertrauens­
voll Eure Beiträge zahlt, wenden wir uns. damit Ihr er kennt, 
wie Euer Vertrauen gemißbraucht wird. Diese Flucht in die 
Oeffentlichkeit ist die Antwort, weil man uns hindert da zu 
sprechen, wo es im Interesse der Arbeiterschaft möglich ist. 
Für jede der vorgebraebten Anschuldigungen übernehme ich 
d e gerichtliche Verantwortung und Beweisführung.

Die Arbeiterschaft ist aber hiermit gewarnt. Die Arbeiter­
presse wird um Abdruck gebeten.

Karl Kroneberg, Ratiborstr. 0

Der Arbtilsmarkf
Die Arbeitslosigkeit im Reiche.

Die Za! I der Hauptunterstiitzungsempfänger in der E r ­
werbslosenfürsorge zeigt in der zweiten Februarhälfte emen 
weiteren Rückgang um rund 65 000. das sind 3.7 Prozent. Die 
Zahl der männlichen Hauptunterstiitzungsempfänger ist in der 
Zeit vom 15. Februar bi.s zum 1. März 1927 von 1509 060 auf 
I 45N 000 zurückgegangen, die der weiblichen Hauptunter- 
stiitzungsempiänger von 252 000 aui 2.V<ooo. die Gesamtzahl 
von 1 761 (KM) auf I 69oo0o. Die Zahl der Zuschlagsempfänger 
hat sich von 2 034 000 auf 19MOOO verringert. Ueber die 
Krisenunterstützten liegt eine neuere Zahl nicht vor. da diesg 
nur in der Mitte jedes Monats iestgestellt wird. Nach einer 
Erklärung des Reichsarbeitsministers Braun im Reichstag be­
trägt die Ziffer der durch die Kriseniiirsorge Unterstützten 
über 206 000.

Das Reich veröffentlicht nur die Ziriern der Unterstützten. 
Nach der Praxis der ..Fürsorge“  zu urteilen, wird es im Reich 
mindestens 2 Millionen arbeitslose Indusyiearbeiter geben. 
Rechnet man noch die arbeitsfähigen, aber arbeitslosen Kriegs­
krüppel hinzu und die arbeitslosen I-andarbeiter. welche bekie 
Kategorien von der Erwerbsloseniiirsorge nicht registriert 
werden, so kann heute mit einem Arbeitslosenheer von reich­
lich 3 Millionen gerechnet werden. Das bedeutet, mit Familien­
angehörigen. ein Heer von wenigstens 8 Millionen, zusammen 
mit den überhaupt nicht registricriäbigen Alters- und Kriegs- 
rentnern resp. der von der ..Wohlfahrt”  Unterstützten und der 
überhaupt nicht Unterstützten ein Heer von mindestens 
10 Millionen hungernden Menschen. Der vierte Teil der 
Arbeiterklasse auf dem Straßenpflaster, das ist der Segen der 
von Sozialdemokratie und (lewerkschaften gestützten Demo­
kratischen Republik, oder wie das auch genannt wird, die 
beginnende Konjunktur. •

Sinkende Arbeitslosigkeit in Berlin.
Auf dem Berliner Arbeitsmarkt tritt in der Berichtswoche 

eine Verminderung der Zahl der Arbe tsuchenden um rund 
8000 Personen hervor, so daß deren Gesamtzahl zur Zeit 
266 163 beträgt. Die durch die Witterungsverhältnisse be­
günstigte Wiederaufnahme von Außen- und Bauarbeitern hat 
zu dieser Entwicklung beigetra^en: auch die Landwirtschaft 
setzt mit einem stärkeren Abrui von Arbeitskräften ein. In 
der Hauptsache entfällt der Rückgang der Erwerbslosigkeit 
mit rund 5000 Personen auf Facharbeiter und Angestellte. Die 
Metallindustrie ist hieran allein mit etwa MX«) Personen betei­
ligt. wogegen das Holz- und Schnitzstoifgewerbe nur einen 
gerinnen Rückgang der Erwerbsiosenziiter aufweist. Gut be­
schäftigt ist dagegen das Konfektionsgewerbe. Die langsame 
Besserung des Arbeitsmarktes iiir Handels- und Biiroange- 
stellte. die seit einigen Monaten eingesetzt hat. hält in mäßigem 
Tempo an.

Es waren 2trü 183 Personen bei den Arbeitsnachweisen des 
Landesarbeitsamtes Berlin eingetragen gegen 274 443 in der 
Vorwoche. Darunter befanden sicii 1MI3M (180033) männliche 
und >15 802 (87 810) weibliche Personen. Erwerbslosenunter­
stützung bezogen 117 78.? (120 555) männliche und 46 339 
(49 33*) weibliche, insgesamt IM  122 (169*93) Personen. Ferner 
wurden noch 3*422 (3s 226) Personen durch die Erwerbslosen» 
hilfe der Stadtgemeinde Berlin und 2V 568 (2*515) Personen 
durch die Krisenfürsorge unterstützt. Bei Notstandsarbeiten 
wurden 8157 (6528) Personen beschäftigt. Die Zahl der zu 
gemeinnützigen Pflicht arbeiten Ueberwiesenen betrug 49 gegen 
51 der Vorwoche.

Aus der ßewegune
A/lU. und Enlsdiledene Unhc

(Zur kommenden Reichskonferenz.)
Die 8. Reichskonferenz der Union fällt in einen wichtigen 

Abschnitt der Geschichte der revolutionären Betriebs­
organisationen. Die von den Moskauer Internationalen er­
richtete Mauer der Isolierung, die jahrelang den politischen 
Wirkungskreis der AAU. und KA P. stark berrenzte, ist '•eit 
Monaten an vielen Stellen durchlöchert. Die Proletarier der 
KPD.-Oppositionsgruppe Entschiedene Linke sind aus der 
Hypnose des Winden'Glaubens an die Unfehlbarkeit der Le- 
mnisteti päpste zum revolutionären Selbstaehken erwacht und 
sind trotz aller Verleumdungen der Ekkibeamten in Tuchfüh­
lung mit uns getreten. Die Erkenntnis, daß die proletarische 
Revolution nur siegen kann, wenn außer dem sozialdemokrati­
schen auch d e  leninistische Bann gebrochen ist. liat die 
EL.-Genossen an die Seite der KAP. und AAU. getrieben. Und 
auf di.m Wege der Klärung sind die Proletarier der El., über 
den Anfang hinausgestoßen, haben in der Gewerkschaftsfrage 
eine revolutionäre Entscheidung gefällt und die Frage der 
Union in Einzelfällen bereits positiv beantwortet

Angesichts der Tatsache, daß neue Prolfetarieftrupps n 
Kampfstellung zur Einheitsfront Moskau-Amsterdam stehen, 
muß die Mitgliedschaft der AAU. die historische Aufgabe er­
kennen. die sie gegenüber der Entschiedenen Linken zu er­
füllen hat. Die Erfahrung mit Je r  Katz-Opposition beweist, 
daß die fixe Idee der „politisch-wirtschaftlichen Einheitsorga­
nisation" den Gedanken d .r revolutionären Massenaktion 
systematisch abtötet, weil sie der Nährboden iür das Unkraut 
der sektiererischen Spielerei ist Damit der Klärungsprozeß 
der EL. die Gefahren solcher politischen Verirrung überwindet, 
muß besonders die AAU. auf dem Posten sein. W ir  müssen 
allen Ernstes um die Seelen der EL.-Arbeiter ringen, wenn 
letztere auf dem stürmischen Meere des Klassenkampfes nicht 
schiffbrüchig werden sollen.

Für den Kampf um die Gewinnung der F7u.-Prolctarier 
kann nur der Grundsatz gelten: nicht überreden, sondern 
überzeugen von der Notwendigkeit der Organisierung jn der 
Union. Das Ueberzeugen hat jedoch zur Voraussetzung, daß 
der Gedanke der AAU. nicht ir. abstrakter Form vertreten 
wird, sondern in lebendiger Verbindung mit den bisherigen 
Ergebnissen des Klärungsprozesses der E L . sowie mit G e n  
täglichen Erfordernissen des proletarischen Kiassenkarnpies. 
D. h. einmal: die Diskussion mit der EL . über <li. Frage der 

t Union muß. um nicht in der blauen Luft zu schweben, an- 
’* knüpfen an die Stellung, welche d e Zentralauss;huß-S:tzung

der E L  zur Qewerkschaiufrage eingenommen hat (sieM 
-Kampfruf“  Nr. 3*. Dies- ZA.-Sitzung hat anerkannt ..«Jjil 
d;e revolutionäre Arbeiterbewegung in der Periode des imöT.I 
r'.a'. stischen Kapitalismus gegenüber dem als Klasse im W«|j. 
matstab auf breitester Grundlage und in höchster Konzerne, 
tion zusammengeschlossenen Weltkapital um einen neuer. i*. 
hah and um neue rormen des Kampfes ringen muß": _dail 
e.-e Eroberung and Revolutionierung der Gewerkschaften jt.| 
möglich ist“ , daß deshalb ..d e Gewerkschaften zu bekämpi« 
und so schnell wie möglich mit allen Mitteln zu zerschlaget 
s-nd" und ..an ihre stelle die Organe der Klasse im Betr.til 
und aut der Stempelstelle mit einem revolutionären Inhal; trt- 
ten müssen". W eiter hat der ZA. der EL. erklärt: ..Auca 
der Industrieverband genügt heute nicht mehr, wie uns bt- 
sonders der Kampi der englischen Bergarbeiter beweist. Etl 
zeigt sich, daß der Industrieverband als eine verbesserte Neo-I 
auflage der Berufsorganisation nicht fähig ist. die KampfatE- 
gaben der Klasse zu lösen". Diese Zentralausschuß-Er. 
Klärungen sind der springende Punkt, den wir ins Auge üsst: 
müssen. Unter Hinweis aui diese ihre eigene Resolution -rrei 
den EL.-Genossen n der Diskussion über die Union die Frajt 
vorgelegt werden, w ie sie die Erkenntnis von der Notwendig 
keil des neuen Inhalts und der neuen Form des proletarisch 
Befreiungskampfes ;:i politische Praxis verwandeln wolital 
E  ie  von diesem Punkt ausgehende Diskussion wird den EL.. 
Proletariern unschwer Z ’.u n  Bewußtsein bringen, daß die (>-. 
gare der Arbeiterklasse mit einem revolutionären Lnha»:| 
nicht erst von Grund auf gescharten werden brauchen, soc-l 
dem in der Union bereits ihren konkreten Ausdruck eefundtt 
haben, daß also der Schritt zur AAU nur die praktische Ko.v 
sequenz der programmatischen Erklärung der EL . zur Q*.| 
w i rkschaftsfrage ist.

Anderseits darr aber nicht vergessen werden, daß die An I 
z.ehungskrait der AAU. desto stärker ist je lebendiger di- 
Existenzbcgründtmg unserer revolutionären Klassenorganisa- 
tio:i ist. Es kann natürlich keine Rede davon sein, daß wir 
der Moskauer Parole ...Massen um jeden Preis“ . Konzession« 
•nacheu sollen. Aber ohne ein Je*;. unserer Grundsätze auf- 
r.igeben. darf il c l'nion mit ihrer Taktik nicht auf politiseaer 
Keuschheit basieren und aus altjüngferlicher Scheu vor eirr 
Berührung mit dem Riesen Proletariat in politische Kloste-- 
einsamkeit fliehen. Mit anderen Worten: das politische \tr-| 
riäitnis der AAL', zu den Lohn- und Arbeitszcitbewegurcecj 
J..rr k in abstrakt ideologisches sein, sondern muß im Kontaktl 

■ :hen V\ rklichkeit stelten. Da die 
schah!;c!ien Konflikte großen Stils in der heutigen Rational- 
-.ierungs-Hiase des zerrütteten Kapitalismus ins politische 
Fahrwasser treiben, maß die Union alle Kräfte anspannen, ujn| 
diese Massenkämpfe den Orgescligewerkscliaiten zu ent- 
re’ßen und sie auf die Bahn des revolutionären 'Machtkampfes! 
z.i stoßen. Nur durch dieses praktische Eingreifen in die Ai-| 
beitskonilikte wird die A A I’.. ohne dabei neue Illusioner 
züchten, ihre Existenz als eine Lebensnotwendigkeit fii- diel 
soziale Revolution vordemonstrieren «nd so im «Proletariat die 
Kräfte wecken iiir den entscheidenden Schlag gegen d e kapi­
talistische Gesellschaft. Die Union, die ihrem Wesen -.ach 
Massenorganisation ist d. h. Sammelbecken aller vom koiM
tcrrevolutionären Charakter der Gewerkschaften überzeugten 
Arbeiter kann nur wachsen durch die Kraft ihres eigene« 
Beispiels in den Massenbewegungen des Proletariats, oderI 
sie verurteilt sich selbst zu dem Schein- und Trugleben einer| 
politischen Sekte ä la „Spartakusbund“  Nr. 2.

Indem die AAU. durch die Praxis einer revolutionäre!I 
Klassenkampfpolitik beweist, wie der Kampf nir die Vorwä'tU 
treibung der Revolution und die dazu notwendige Durchbruchs­
schlacht gegen die Orgeschtront Amsterdam-Moskau konkreti 
geführt wird, überzeugt sie die EL.-Genossen am besten da­
von. daß inr s c heute die organisatorische Bindung in der 
■Union bereits zu einer politischen Selbstverständlichkeit «-] 
worden ist.

Adiiung. Sprengholonnen!
..Die Opposition ist tot! Die Einheit der Partei ist *  -.der 

hergesteHt!'* So jubilieren die Pressevögel der KPD. und ao 
deren Spitze das ZentralorKan. die ..Rote Fahne“ . „Abrecfr- 
nung mit der KAP. auf dem Wedding!“  schreit ein Tintenkuli 
anläßlich einer Versammlung der Entschiedenen Linken, revo­
lutionäre Kommunisten innerhalb und außerhalb des KJVT).. » 
der ..Roten Fahne“  vom Sonntag, den 27. 2. 1927.

Ja. liebe ..Rote Fahne", w ir bedauern Dich ob der Ihsmt> 
heit Deiner Berichterstatter.

W er hat abgerechnet? Mit wem wurde abgerechnet? Vj< 
d'ese Fragen kann keine andere Antwort kommen als: -Das 
revolutionäre JungproJetariat rechnete ab. mit den schein- 
oppositionellen Elementen der 3.. 7. und 10. Zellengruppe des 
3. Bezirks der KPD . Das revolutionäre lungproletariat 
Weddings bewies, daß es nichts zu tun hat mit jener Manipt* 
Opposition des Weber. Mit jenen Dahlem und Remmele juo-

Jene frechen Lügen der ..Roten Fahne“  vom Sonntag, dea 
27. 2. können wir hier niedriger hängen. Die drei Zellengruppen 
der KPD., die diese Jugendversammlung mit ihrer Anwesenheit 
beglücken, bildeten zusammen mit einigen Jugendlichen de? 
KJVT). und der k J. eine i>prengkoionne. die es, un voraus 
eine Sprengung der Versammlung abgesehen hatte: dehn 
Opposition soll doch tot sein.

Aber leider gelang diese Sprengung nicht: denn als d* 
drei Zellengruppen mit dem Absingen der Internationale n*t<i 
einer Inständigen Diskussionsrede d .s  Dahlem den 
verließen, erhob sich unter den in’der Mehrzahl Zurückbleiben- 
den Jugendlichen ein ungeheurer Protest, der einigen K l’D.- 
Genossen der drei Zellengruppen an die Nieren ging, und dif 
trotz Befehl, den Saal zu verlassen, bis zum Schluß der Ver­
sammlung blieben.

Die Versammlung, die ruhig und sachlich zu Eude gefüW 
wurde, ist aufs neue ein Zeichen für die Richtigkeit des Weg-' 
den die ..Entschiedene Linke“  beschreitet. Die Sprengung 
versuche der Ekki-Anhänger zeigen, daß es den Ekki-LeuM 
unmöglich ist. sich mit revolutionären Proletariern auseinander 
zu setzen

W ir  aber wollen die Klärung innerhalb des erwachsenen 
und jungen Proletariats, und werden sie vorwärts treiben- 
trotz Sprengkolonnen und Lügenberichte der ..Roten Fahne"- 
denn mit uns die Wahrheit, mit uns der Sieg.

PfHfcilungen

H e r  f t u m p f m j

Organ bei* SIHgentcincn 2ttbcitcr4l«ion
(S^eouliitionäre ^ctriebssOrgamfationen)

lijrgartg 8, 9tr. 12 Die Zeitunsr erscheint wöchentlich. — Zu bezic-ben durch die Bezirks-Organisationen der 
Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur, Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13 ^3reis 15 Pfennig

ic Dcmohraüe mordet Arbeiter
Die bürgerliche Republik hat wieder mal ihr wahres 

isicht enthüllt. In B e r l i n  ist am Dienstag, den 
t. März. Proletarierblut geflossen. Die Demonstrationen.

der KPD . und R l 'B . wegen des Lichterfclder Fa- 
chistenüberfalls aufgerufen hatten, sind von der Polizei 
inmäßig attackiert worden. Die Ordnungsmänner des 
Dziaiueiiiokrulischen Innenministers Orzesinski hieben 
it ihren Säbeln und Gummiknüppeln brutal auf die De- 
)nslranten ein und feuerten an einzelnen Stellen wie 
tokläufcr blindwütend in die Arbeiterinasse. Aut der 

leber wiese richtete das Polizeikommando ein regel- 
ichtes Blutbad au: l Toter sowie eine große Anzahl 
:hwer- und Leichtverwundeter blieben als Opfer auf 

Platze. Auch in Charlottenburg gab es mehrere 
Icrletzte.

Die neuesten „Heldentaten“  der Berliner Polizei 
Ken dem Proletariat grausam-gründlich, dali die kapi- 
listische Demokratie weiter nichts ist als legaler Fa- 
iismus unter schwarzrotgelber Flagge! F's ist ein toller 
ahn. zu glauben, daß die Ordnungstruppe die Arbeiter- 

khaft gegen Ueberfälle der Hakenkreuzbanditen in 
j.hutz nimmt. Die Polizei des sozialdemokratischen 
pinennünisters ist ein Glied der leibhaftigen Konterrevo- 
ction - trotz aller Versuche der KPD.-Parlamentarier.

die „Brüder im Waffenrock“  zu einer mit der Arbeiter­
klasse sympathisierenden Beamtenschaft zu stempeln. 
Diese Illusion parlamentarischer Demagogie müssen die 
Proletarier schon immer dann mit blutigem Lehrgeld be­
zahlen. wenn sie als friedliche Demonstranten auf der 
Straße erscheinen. Die faschistischen Lieblinge der 
Konterrevolution werden von der Polizei mit G lace­
handschuhen angefaßt —  aber rücksichtslos schießt die 
Flinte und brutal haut der Säbel, wenn die Schupo revo ­
lutionär fühlende Arbeiter vor sich hat!

Es wäre sinnlos und lächerlich, über die faschistische 
Fratze der schwarzrotgelben Demokratie ein W ehge­
schrei zu erheben. Das Proletariat muß sich auf den 
Boden der harten Tatsachen stellen und erkennen: Das 
Hakenkreuzbanditentum kann nur vernichtend ge- 
schiageu werdén duicli die proletarische Massenaktion 
gegen die kapitalistische Faschistenrepublik! Die A r­
beiterschaft muß daran gehe », der Konterrevolution und 
ihren sozialdemokratisch - gewerkschaftlich - parlamenta­
rischen Stützen die revolutionäre Klassenfront entgegen­
zustellen! Dann, nur dann wird das von den Proletariern 
so oft gesungene Gelöbnis „Schupo, uir schwören wir 
Rache“  endlich einen konkreten politischen Inhalt be­
kommen.

Wochen beitrage.
In der 11. Woche (13. bis 19. März 1927) betragen die B«1* 

träge SO Pt.. 1. - Mk. und 1.30 Mk. Arbeitslose 10 Pf.
•

Ö ffentlicher Diskussionsabend in Schöneberg.
Am Donnerstag, den 24. März, abends 8 Uhr, im Lok.'-' 

Schünemann. Sedanstr. 19-20. Thema: ..Was geht in China 
vor?*' —  Genossen, macht rege Propaganda.
Verantw. Redakteur u. Herausgeber: Hermann Koch. Berlin N 

Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. Berlin O 17.

Die sozialpatrioiisdic KPD
|'ie mußte im Ruhrkrieg 102.3 iiir die Verteidigung des 

Vaterlandes der deutschen Kapitalistenklasse sein!
Viele K P I ».-.Arbeiter wollen noch immer die Ungeheuer- 
keit bestreiten, daß die außenpolitischen Interessen NEP.- 

-Slands die Sektionen der Moskauer Internationale zwingen, 
best mmteii Situationen eine offene Einheitsfront mit der 
arneoisie lujrzustellen. Das ist kein „antibolschewistischer 
vindel“  irgendwelcher ..Agenten Chamberlains“ , denn in 

' leninistischen Presse kann jeder selbst die Bestätigung 
Jur linden, daß z. B. die KPD . 1923 eine solche Politik des 
Friedens mit der Kapitalistenklasse treiben mußte. So 

^öftentlicht die ..Rote Fahne“  am 22. März 1927 die Be- 
: des Essener (11.) Parteitages, worin es klar und 

heutig heißt:
. . .  In der Periode zwischen 1918 und 1923 war Deutsch- 

kein imperialistisches Land und war nicht imstande, eine 
t listische Politik zu führen. Die vorhandenen Tendenzen 
möglichen imperialistischen Entwicklung hatten in jener 

ft keine entscheidende Bedeutung: im Falle eines Krieges 
die Entente \v?re für Deutschland ausschließlich ein 1 

| s mit der Sowjetunion möglich gewesen. Unter diesen 
ynartigen historischen Bedingungen, die besonders klar I 
hrend der Ruhrbesetzung (1923) zutage traten, war 
"Jt sc b l a n d  ein Land, das objektiv e i n e n  g e  r e c h - 
' ■ n a t i o n a l e n  B e f r e i u n g s k r i e g  gegen die impe- 
'tische Vergewaltigung f ü h r e n  konnte, aber durch die 

■'s-!iaft der Bourgeoisie am Kampf um seine Selbständigkeit 
’ntlert war.
Inter diesen Umständen konnten die Kommunisten im 
tines Krieges Deutschlands eegen die Entente die Losung 

Krieges n i c h t  ablehnen dtiriten k e i n e n  defaltlstischen 
fN cinschlagen und die Niederlage Deutschlands erstreben.

jedoch jeden Gedanken eines Burgfriedens oder Blocks 
A r  eigenen Bourgeoisie gegen die Entente unbedingt aus- 
nß ( ? ?  D. R.). Sie mußten vielmehr — besonders ange- 

der heranreifenden unmittelbar revolutionären Situation 
Jahres 1923 — die schä.fste, entschlossenste Linie auf den 

der eigenen Bourgeoisie verfolgen Sie mußten den 
i. schwächlicher. Widerstand der deutschen Bourgeoisie. 
v<-rräterisches Paktieren mit den französischen Imperia- 

entlarven und die Arbeiterklasse als einzige Vorkämpte- 
■er nationalen Befreiung in den Kamm gegen die aus- 
'^hen Unterdrücker führen. So  mußten die Leninisten die 

der nationalen Verteidigung im unterdrückten Deutsch­
em 1923 stellen."
eder denkende Arbeiter wird unschwer erkennen, daß 
” inistische Gerede vom ..gerechten nationalen Befreiungs- 

der deutschen Bourgeoisie 1923 ein grandioser Betrug 
Proletariat ist. Dieser ..gerechte nationale Befreiungs- 
“ bestand nämlich einerseits darin, daß er um die Wieder- 
"“ ung imperialistischer Stärke ging —  und anderseits 
• daß die deutsche Bourgeoisie kein Jota von ihrer 
'findiktatur über das Proletariat aufgab. daß sie die Ar- 
’^nassen durch die Inflation bis aufs Hemd ausp’iinderte.

daß sie die rebellierenden sächsischen Proletarier mit einem 
Reichswehraufgebot barbarisch in Schach hielt und die Ham­
burger Oktoberkämpfer wie räudige Hunde zusammenschoß, 
daß sie tausende revolutionäre Arbeiter in die Kerker warf 
und so i i  Wirklichkeit einen erbarmungslosen Klassenkrieg 
gegen das Proletariat führte!

Trotz dieser brutalen Unterdrückung und Auspowerung 
der deutschen Arbeiterschaft mußte die KPD. 1923 für die 
„nationale Verteidigung" sein, weil dies im Interesse NEP.- 
Rußlar.ds lag.-iw  Ruhrkrieg unterstützte nämlich Rußland die 
deutsche Kapitalistenklasse durch das bekannte M i l i t ä r -  
b ii n d n i s (d. h. durch M u n i t i o n s l i e f e r u n g e  n !): die 
KPI>. war deshalb nach Bucharins These verpflichtet, „diesem 
Block zum Siege zu „verhelfen" und mußte darum mit der 
deutschen Bourgeoisie einen B u r g f r i e d e n  (ohne den doch 
der „gerechte nationale Befreiungskampf' gar nicht möglich 
ist) schließen! Einige Jahre früher, im Weltkriege, hatte aber die 
deutsche Arbeiterschaft nach. L e n i n s  eigenen Erklärungen 
die Aufgabe, den B ü r g e r k r i e g  zu führen! Der Leninismus 
bewegt sich also in folgendem widerspruchsvollen Kreislauf: 
Während eines imperialistischen Krieges muß das Proletariat 
für die Niederlage des eigenen Landes sein. — wenn diese 
aber da ist. dann muß es für die Unterstützung „seiner" Bour­
geoisie in ihrem Kampf um „nationale Befreiung“  sein, — und 
wenn die „unterjochte" Bourgeoisie durch diese proletarische 
Hilfe wieder Vertreterin einer gleichberechtigten Nation ge­
worden ist. dann muß die Arbeiterklasse wieder die Landes­
verteidigung ablehnen. — um abermals dafür zu sein, wenn 
die Niederlage der eigenen Bourgeoisie wieder da ist usw.!!

Der W eg des Leninismus führt also faktisch zur Verteidi­
gung kapitalistischer Vaterländer durch die kein Vaterland 
besitzenden Proletarier und somit zum verbrecherischen Sozial­
patriotismus des 4. August 1914. er führt zur Belieferung der 
deutschen Reichswehr mit „Sow je*“ -Munition. — der W eg des 
Leninismus führt von der Revolution zur Konterrevolution!!

Wehe dem Proletariat, wenn es auf Befehl der leninisti­
schen Soldknechte der russischen NEP.'^Bourgeoisie diesen 
konterrevolutionären W eg der KPD . weiter geht!

A A U .  G r o ß - B e r l i n .
Freitag, den I. April, abends 7,30 Uhr, 
in den Concordia-Sälen, Andreasstr. 64:

Allgemeine MlrsHlfider versammiuni»
T a g e s o r d n u n g :

Die V III. Reichskonferenz der Union.
(Abschluß der Diskussion, Delegiertenwahl usw.)
Vollzähliges Erscheinen erwartet

Der Berliner Arbeitsausschuß.

Die AM und ihr Kampf
(Thesen-Entwurf zur Reichskonferenz.)

I.
Der kapitalistische Wiederaufbau produziert die dem Ka­

pitalismus innewohnenden imperialistischen und sozialen Ge­
gensätze immer erneut und auf immer höherer Stufe. Die 
sichtbaren Zeichen der imperialistischen Gegensätze sind die ge­
steigerte Rüstung zu neuen Kriegen der imperialistischen 
Staaten untereinander, sowie die Unterwerfungsversuche der um 
ihre kapitalistische Freiheit kämpfenden nationalen Bour­
geoisien dei Kolonialländer. Anderseits werden die sozialen 
Gegensätze innerhalb der kapitalistischen Klassengesellschaft 
in einer nie gekannten Tiefe und Schärfe aufgerissen, deren 
äußeres Zeichen die steigende Massenarbeitslosigkeit in allen 
kapitalistischen Ländern ist. Da diese Arbeitslosigkeit die 
Folge der kapitalistischen Rationalisierung ist, die Rationali­
sierung aber das Mittel, um im Kampf um den Weltmarkt die Kon­
kurrenzfähigkeit immer von neuem zu sichern, ist das Pro­
blem des kapitalistischen Wiederaufbaues in seiner Unlösbar­
keit gekennzeichnet. Das Kapital sucht den Fall seiner Profit­
rate aufzuhalten durch eine Offensive auf die Lebenshaltung 
des Proletariats. Die Konzentration aller wichtigen Produk- 
tionsstätten durch die nationale und internationale Ver- 
tiustung. sowie die durch die kapitalistische Zwangslage not­
wendig gewordene teilweise Regelung des Absatzes im inter­
nationalen Maßstabe stellt das Proletariat einem auf riesig 
breiter internationaler Basis organisierten Klassenfeind gegen­
über. Der kapitalistische „W iederaufbau" bereitet so die Be­
dingungen der unausbleiblichen Klassenauseinandersetzung 
zwischen Kapital und Arbeit vor. E r bereitet den Boden vor, 
aus dem die Revolution neue Kräfte saugt, um sich erneut dem 
(ic'gner zu stellen. Die AAU. ichnt daher die irreführende Pa­
role der Moskauer „Internationale", die „Stabilisierung" als 
eine halbe Wahrheit und deswegen als eine ganze Lüge ab. 
Die Parole der „Stabilisierung" als konkrete Kennzeichnung 
des Klassenkampffeldes und seiner Bedingungen ist eine 
metliaphvsische und konterrevolutionäre Irreführung des Prole­
tariats. weil sie den dialektischen Zusammenhang mit den durch 
diese Stabilisierung neu reproduzierten und sich mit der wei­
teren „Stabilisierung“ ständig verschärfenden kapitalistischen 
lind sozialen Gegensätzen lejgnet. Diese Taktik verfolgt den 
Zweck, durch iu den Vordergrundschieben einer Teilfrage des 
gesamten dialektischen Prozesses das Proletariat blind zu 
machen für die mit der Stabilisierung zusammenhängenden Er­
scheinungen und ihrer dialektischen Wechselwirkung. Diese 
Fragestellung hat den Zweck, dem Proletariat den Glauben an 
die Revolution zu nehmen, um eine im Interesse des kapita­
listischen Aufbaus Rußlands gelegene reformistische und kon­
terrevolutionäre Politik rechtfertigen zu können.

II.
Die Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien haben 

die Revolution in ihrem Blute zu ersticken versucht, um die 
Balm frei zu machen fiir den kapitalistischen Wiederaufbau. 
Die konterrevolutionäre Arbeitsgemeinschaft sollte einen In­
halt bekommen durch die im Klassenstaat unmögliche und des­
halb verlogene Parole der politischen und Wirtschafts-Demo­
kratie. In Konsequenz dieser wirtschaftsfriedlichen klassen­
kampfverneinenden und konterrevolutionären Zuhälterrolle 
stimmten die Gewerkschaften und ihre parlamentarischen Ver­
treter schon im Jahre 1923 für die Schlichtungsordnung. Aus 
dieser Ideologie resultiert weiter ihre ..Vertragstreue" und ihre 
„Verantwortung" als Vertragskontrahenten. Auf dieser Linie 
liegt ferner die Heiligsprechung von Schiedssprüchen, die eine 
fasi unumschränkte Arbeitszeit diktieren. Da die Gewerk- 
schatten den kapitalistischen Wiederaufbau wollen und ihn 
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln fördern, bleiben 
sie ihrer konterrevolutionären Rolle, in der sie sich im W e lt­
kriege radikal entblößten, nur treu. Sie können keinen ernst- 
liaiten Widerstand gegen den kapitalistischen Wiederaufbau 
organisieren, ohne ihren eigenen mühsam begonnenen „W ie ­
deraufbau" in Frage zu stellen, weil die Voraussetzung ihrer 
Rolle als Makler für den Verkauf der Arbeitskraft die Lohn­
sklaverei selbst ist. Der Kampf des Proletariats gegen das 
durch die kapitalistische Rationalisierung bedingte steigende 
Massenelend kann daher nur ein Kampf gegen den Kapitalis­
mus selbst und damit gegen die Gewerkschaften als eines der 
stärksten Bollwerke des kapitalistischen Systems sein. !>ie 
Allgemeine Arbeiter-Union ist daher nicht eine aus kleinbür­
gerlicher Verärgerung entstandene ..Splitterorganisation" Un­
zufriedener. sondern die organisatorische Basis für die Klassen­
sammlung des Proletariats in der Niedergangsepoche des impe­
rialistischen Kapitalismus.

III.
Die kapitalistische Warenwirtschaft und die auf ihr be­

ruhende Klassenherrschaft der Bourgeoisie schließen jede ..De­
mokratie" au.s. Ueber die irreführende Parole der politischen 
Demokratie ging der W eg der Liquidierung der sogenannten 
politischen „Errungenschaften“  der Revolution, bis zur völligen 
Unterwerfung des Proletariats unter die politische Herrschafts­
gewalt der Bourgeoisie, deren Krönung ein Rattenschwanz von 
politischen Knebelungsgesetzen gegen das Proletariat ist. Die 
Entwickung der Wirtschaftsdemokratie erfolgte im Zeichen 
der Rationalisierung, deren Folgen die Massenarbeitslosigkeit 
und der Druck einer riesigen Reservearmee auf den W ert der 
W are Arbeitskraft ist. Indem die Gewerkschaften erkennen, 
daß die hemmungsloseste Rationalisierung die Voraussetzung 
ieder Kapitalakkumulation und des Eindringens in den Welt-
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